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Amtlicher Heil.
Verpachtung.

^ Montag, den 11. d. Mts. werden die Weiden- und
Qs1"tüdic der Gemeinde längs des Mains von der

^uschbach bis an die Grenze bei Kelsterbach nochmals
/Ort  und Stelle versteigert und zwar auf weitere
0 bahre.
. , Es werden Grasparzellen in kleineren Stücken aus
geboten.-en.
,, , Der Anfang beginnt an der Rauschbach nachmittags
* Uhr.

Die Verpachtung vom 22. vorigen Monats ist nicht
' ^ chmigt.

Schm an he im a. M ., 7. Mai 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt
Betau « tmachrrug.

.Montag, den 11. d. Mts., vormittags 11 Uhr,
3 die Anfuhr von 5000 kleinen Reisigwellen aus
^ckrikt Wildpfad nach Station Niederrad versteigert.

Schwan heim a. M ., 9. Mai 1914.
Der Bürgermeister:

^ Diefenhardt.

ist
Schweinefett «,e

z . unter dem Schweinebestande des Johann Sohn,
dnstraße 12, ausgebrochen.

Eehöftsperre wird hiermit angeordnet.
Schwan heim  a . M ., 9. Mai 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Schwcinevcrsicherung.
ê jDie rückständigen Monatsbeiträge sind sofort zu

Schwan he im a. M ., 9. Mai 1914.
Der Bürgermeister:

^ _ Diefenhardt.
Bekanntmachung

Betrifft: Versicherung gegen Hagelschaden,
leb den sorgsamen Landwirt ist wieder die Zeit
summen, seine Feldfrüchtc gegen Hagelschaden zu vcr-

i°kn. Zer Landwirt Kann nicht darauf rechnen, im

Die Venrehmte.
Historischer Roman vvn Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.

»Gnädigster Herr, ich muß offen gestehen, daß ich den
llrKgrafen Jobst und seinen ganzen Anhang für viel

b" *1«« gefährlich für Euren Thron halte, als eine an-
oJ " '"Bucht, welche es schon einige Male in Kurzer seit

hat, in Eure Hoheitsrechte einzugreisen — ich
»n ^ die von Wesffalen nach Böhmen verpflanzte Dehme,
Nug°? en Spitze ein Mann steht, der Mut und Kraft ge-

H um Ungeheures durchzuführen!"
frei/ Wahrhaftig , Dohna , Du sprichst vernünftig. Der
ich;;-« tuhl ist mir nicht gut gesinnt, obwohl ich zu den

g'enden gehöre."
ew/Buch ds ich noch nicht in die Pläne der Dehme
nich. ^ ht war, " fuhr Graf Dohna fort, „zweifelte_ich
Die (? Qran' daß diese einen Thronwechsel beabsichtigte.
Äig./Utordung eines kaiserlichen Ritters fast unter den
bixi"" u der Residenz, die Zuschrift, welche den Grund

Urteils mitteilte und die Ladung der unter Kaiser-
Gerî . ^ ^ "h stehenden Eva Hlyna vor das heimliche

enthielten offenbar eine Herausforderung der lan-
"cken Gewalt durch die auf ihre weitverbreitete

//pochende Dehme."^ jenoe ^reyme.
fcitbte fv^ es  Antlitz im Kreise der kaiserlichen Räte ent¬

fach bei Erwähnung des heimlichen Gerichts.
Nicht ob gfaube ich mein Graf, " entgegnete der Kaiser
Ueg Besorgnis . „Aber wie können wir den Plä-
^Une,, ^ ^ me entgegenwirken, da wir sie nicht einmal

„D; sie sind und bleiben uns ein Geheimnis ."
Geheimnis kann allerdings nur ein Freischöffe

'Hiter un^ ^ ^ rlicher Herr, aber ein solcher befindet sich
c* der Nase meines Vaters , des Kaisers Karl , ich

Falle einer tzagelbeschädigung einen Ersatz des ihm ent¬
standenen Schadens auf dem Wege der Mildtätigkeit zu
erhalten, da nach den Bestimmungen der zuständigen Be¬
hörden die Erhebung von Hauskollekteu und die Veran¬
staltung sonstiger Sammlungen für diese Zwecke nicht
gestattet werden darf. Zur Sicherung des Schadener¬
satzes erübrigt daher nur die Versicherung bei geeigneten
Versicherungsgesellschaften. . , , , ^

Um den Landwirten des Kreises eine solche Ver¬
sicherung zu erleichtern, hat der Kreisausschuß mit dem
im Anschlüsse an die Magdeburger Hagelversicherungs-
Gesellschaft bestehenden Hagelversicherungs-Verband
Mittelrhein" im Jahre 1889 einen Vertrag abgeschlossen

zwecks Vermittlung von Hagelversicherungenbei dem
Hagelversicherungs-Verband „Mittelrhein".

Jedem Landwirt des Kreises, der sich durch Vermitt¬
lung des Kreisausschusses bei dem Hagelversicherungs-
Verband „Mittelrhein" versichert, werden folgende Ver¬
günstigungen gewährt:
' 1. Aufnahme des Versicherungs-Antrages aus der Bür¬

germeisterei.
2. Zahlung niedriger Prämien.
3. Wegfall aller Nebenkosten.
4. Schnelles Inkrafttreten der Entschädigungsverpflich-

tuug der Gesellschaft. ,
5. Abschätzung des Hagelschadens unter Mitwirkung

von Vertrauensmännern, die der Kreisausschuß aus
den Landwirten des Kreises wählt. '

6. Beaufsichtigung der Geschäftsführung der Gesellschaft
durch ein vom Kreisausschuß bestimmtes Verbands¬
mitglied.

7. Teilnahme an allen Vorteilen, die von der Magde-
burger Hagelversicherungs-Gesellschaft den Mitglie¬
dern des Verbandes „Mittelrhein" gewährt werden.
Im Hinblick auf die äußerst günstig gestellten Ver¬

sicherungsbedingungensollte kein Landwirt versäumen,
seine Feldfrüchte gegen Hagelschaden zu versichern und
ich empfehle den Landwirten in ihrem eigensten Inter¬
esse, den Abschluß ihrer Hagelversicherungdurch Ver¬
mittlung des Kreisausschusses bei dem tzagelversiche-
ruugs-Vcrband „Mittelrhein" baldigst zu bewirken.

Höchst a. M ., den 24. April 1914. ^
Der Vorsitzende des Kreisausschusses
I . V.: v. Pri ttwitz,  Rcg .-Assessor.

Wird veröffentlicht.
Anträge werden hier stets entgegengenommen.
Sch man heim  a . M ., den 7. Mai 1914.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

fange an zu glauben, daß Du betrunken bist, Dohna!
Unter uns sollte sich ein Freischöffe befinden? Da wurde
der Dehme ja jedes Wort hinterbracht, was hier über sie
gesprochen worden ist !"

„Vor einiger Zeit hier an dieser Stelle habe ich ge¬
schworen, Leib und Leben, Ehre und Gut zu opfern, um
hinter die Geheimnisse und Pläne des heiligen Gerichts
zu kommen. Mein Wort ist gelöst, kaiserlicher Herr!
Ein heiliger Schwur bindet mich, über die furchtbaren
Erlebnisse zu reden, aber über die staatsverräterischen
Pläne der Dehme halte ich mich als Vasall meines Kai¬
sers nicht zum Schweigen verpflichtet. Die Dehme will
Euch, kaiserlicher Herr vom Throne stürzen und einen
jungen Fürsten auf denselben setzen!"

„Einen jungen Fürsten ? " rref der überraschte Kaiser.
„Wer ist der Rebell, der mit der Dehme gemeinschaftliche
Sache macht und nach meiner Krone strebt? "

Dies ist ein Geheimnis , welches nur dem Stuhlherrn
und"vielleicht den ältesten Freigrafen bekannt ist!" ant-
wortete Dohna . . . . .

„Du hast Dich wieder als ern furchtloser Mann ge¬
zeigt. Dohna und ich hoffe, Deiner Schlauheit wird es
recht bald gelingen, noch weiter in die Pläne des Alten
einzudringen, um sie zu schänden zu machen. Was $ u
tust, geschieht für Deinen Lehnsherrii und ich werde Dich
fürstlich belohnen."

Eben wollte der Kaiser weiter sprechen, um seinen
Feinden die furchtbarste Strafe anzukündigen . als eine
der kleinen runden Fensterscheiben klirrend in Stucke
sprang und ein Bolzen, an die Wölbung der Decke an¬
schlagend, aus den Estrich des Zimmers niederfiel. Der
obere Teil des Bolzens war mit einem Streifen Perpa-
ment umwunden.

„Welcher freche Bube wagt es, nach den kaiserlichen
Zimmern zu schießen!" brüllte wütend der Kaiser. „Ist
es soweit gekommen, daß jeder Troßbube , der Sperlinge

Wochenscha  n.
Mairegen — Maisegen! Das gilt auch vou der ehr¬

lichen deutschen wirtschaftlichen Tätigkeit, die in unserem
Vaterlande trotz des modernen äußeren Scheines entfaltet
worden ist Es ist bekannt gegeben worden, daß das
Erträgnis des Wehrbeitrages die erforderliche Summe
von einer Milliarde Mark noch um ein Fünftel über¬
steigen wird Das ist für die Wertschätzung der deutschen
Arbeit sehr erfreulich, aber wir wollen uns doch hüten,
darauf allzu sehr zu fußen. Die Folge könnte ein Reif
für die Unternehmungslust sein und an stelle der fetten
Jahre könnten magere treten. Bor der Errichtung haben
sich Ausländer, die im Reiche dauernden Wohnsitz haben,
anscheinend drücken wollen. Obwohl der Schatzsekretär
davon noch keine Kenntnis hatte, so scheiiit es sich doch
zu bestätigen, daß die betreffenden Herrschaften sich an
ihre Regierungen wandten und diese darauf diplomatische
Vorstellungen in Berlin erhoben. Der einmalige Wehr¬
beitrag ist eine direkte Steuer wie jede andere. So gut
die bei uns lebenden Ausländer zur Entrichtung der
direkten Steuern verpflichtet sind, ebenso sicher haben sie
den Wehrbeitrag zu leisten. Zweifel über hie Rechtslage
können da kaum bestehen, so daß die diplomatischen Vor¬
stellungen, die in erster Linie von Rußland erhoben
wurden, ergebnislos bleiben werden.

Die innere Politik des Reiches erlebt noch eine
kurze, dafür aber um so ereignisreichere Hochsaison. Im
Reichstage und in den einzelstaatlichen Landtagen arbeitet
man mit allen Kräften, um bis Himmelfahrt oder
Pfingsten die große Sommerruhe eintreten lassen zu
kcknen. Im Reichstage haben die Debatten über den
Militüretat die Vertreter der bürgerlichen Parteien voll
befriedigt und dem Kriegsminister v. Falkenhayn die
Anerkennung eingetragen, daß er nicht nur ein hervor¬
ragender Offizier und militärischer Organisator, sondern
auch ein ausgezeichneterparlamentarischer Debattcr ist,
der mit urwüchsigem Hiiiiior, uiid, wenn es sein mutz,
mit wuchtigen Kolbenschlägen ungerechtfertigte Angriffe
zurückzuweisen versteht. Was der Minister über die
glatte Ausführung des jüngsten Wehrgesetzes sagte, erregte
nicht nur den Dauk und die freudige Bewunderung aller
nationalen Kreise unseres Volkes, sondern auch das mit
einer reichlichen Portion von Neid gemischte Stauiien
des mißgünstigen Auslandes.

Wie not uns ein starkes Heer tut und wie begrün¬
deten Anlaß jeder Deutsche hat, mit ganzem Herzen zu
seiner Wehrmacht zu stehen, das lehrt uns die Erfahrung
täglich mehr als genug. Das Moskowitertu,n in Ruß¬
land arbeitet ganz offensichtlich auf einett kriegerischen

'jagt, es nicht einmal für nötig hält, die fürstliche Wohn-
png zu respektieren. Trebra , eilt hinunter und laßt den
übermütigen Schützen ohne Umstände vor dem Tore auf-

^"" ^Der Pfeil bringt eine Botschaft, kaiserlicher Herr,"
sagte Graf Dohna , indem er das Pergament abrollte Md
es dem Kaiser einhändigte.

Wenzel war aufgesprungen. Erstaunt betrachtete er
den auf so eigentümliche Art beförderten Brief und über-
reichte ihn dann dem Kanzler. , . ,

Dieser warf einen Blick auf die Schrift und sagte:
„Kaiserlicher Herr, der Inhalt dieses Schreibens erg-

net sich nicht für das Ohr treuer Untertanen ."
„Lest Kanzler . Alle diese Männer gehören zu mei-

ner Ritterschaft und wenn das Schreiben Beleidigungen
gegen ihren König enthält, so wird dies nur ihren Un¬
mut vermehren. Was ist in dem Brief geschrieben? Lest
so laut, daß es selbst der wachthabende Bogenschütze an
der Türe dieses Gemachs zu vernehmen mag ."

Der Kanzler , welcher einen Wutausbruch des Kaisers
fürchtete, trat einige Schritte vom Thronsessel zurück und
Jq<5'

„Wir , die Vertreter der göttlichen und menschlichen
Gesetze tun kund Euch, Wenzeslaus , vormaligen Kai-
Ter des heiligen römisch-deutschen Reichs und zeitigem
König von Böhmen , daß das Volk mit Eurer fchwa-
chen,' verderblichen Regierung längst unzufrieden, einen
anderen Herrscher verlangt . Die meisten Vasallen der
Krone Böhmens sind entschlossen die Rechte des neuen
Königs mit den Waffen in der Hand zu erzwingen,
wenn Ihr , König Wenzeslaus , Euch weigern sollt, den
Thron freiwillig zu verlassen."

„Bei dem blutigen Schwerte meines Gevatters , vas
ist deutlich genug !" rief der Kaiser. „Nun ist es aber
Zeit, daß wir den Vermessenen die Fänge und Schnabel
stutzen."



Zusammenstoß mit Deutschland und dem ihm verbündeten
Österreich-Ungarn hin, und wie die Stimmung der Fran¬
zosen gegen Deutschland beschaffen ist, das zeigt die un¬
glaubliche Hetze, die eines an sich ganz harmlosen und
von deutscher Seite kaum beachteten Vorganges wegen,
der entsprechend entstellt und aufgebauscht wurde, von der
gesamten Pariser Presse betrieben wird. Lichtbilder, die
zur Veranschaulichung des Lebens und Treibens in der
Fremdenlegion von dem „Hilfsbunde gegen die Fremden¬
legion" gelegentlich eines Wohltätigkeitsfestes oorgeführt
wurden, stellten u. a. die Erschießung eines Fahnen¬
flüchtlings vor. Die Pariser Blätter machten aus dem
Flüchtling einen französischen Soldaten, Clemenceau er¬
eiferte sich über die „deutschen Wolfsseelen", über die
Barbarei und Wildheit der Deutschen, die durchaus
Franzosenblut den Boden röten sehen müßten, und die
kleineren Größen folgten secundum ordinem, so daß ein
Mordsspektakel in der gesamten französischen Presse
herrscht, ohne daß auch nur irgendeiner jenseits der Vo¬
gesen den Versuch wagte, die Angelegenheit richtig zu
stellen. Dabei sind von deutscher leitender Stelle in der
gewiß nicht einwandfreien Sache der Fremdenlegion schon
im Reichstage Übertreibungen auf das Maß der tat¬
sächlichen Vorgänge zurückgeführt worden, womit aus¬
drücklich bekundet wurde, daß Deutschland auch die An¬
gelegenheit der Fremdenlegion mit Wahrheit und Gerech¬
tigkeit zu behandeln wünsche. Wie sehr die maßgebenden
Persönlichkeiten bei uns bestrebt sind, mit jedermann
Frieden und Freundschaft zu halten, das bewies soeben
erst wieder die Tatsache, daß unser Kaiser am Todestage
König Eduards von England durch den Botschafter
Fürsten Lichnowsky einen prächtigen Kranz am Grabmal
seines königlichen Oheims niederlegen ließ, und daß der
deutsche Kronprinz an seinem Geburtstage dem 11. eng¬
lischen Husarenregiment, dessen Chef er ist, sein Bildnis,
ein großes Ölgemälde, überreichen ließ.

Die Zunahme der Aufwendungen, die zum größten
Teile Wehrzwecken dienen, ist im Auslande gewaltig.
Während der jüngste deutsche Etat in Einnahme und
Ausgabe mit 3403 Millionen Mark balanziert, weist
das Budget Englands 4000 Millionen auf und dasjenige
Rußlands gar 7741 Millionen. Dabei weiß man in
Petersburg , daß zur Deckung der Rüstungskredite noch
weit über 200 Millionen neuer Einnahmen geschaffen
werden müssen. In England schwillt das Defizit von 200
auf 320 Millionen in einem Jahre an. Ernste Sorge
besteht, daß die furchtbaren Grausamkeiten, die griechische
Banden im nördlichen Epirus an friedlichen Albanern
begehen— die Meldung, daß 200 Albaner, meist Frauen
und Kinder, in einer Kirche gekreuzigt und verbrannt
wurden, erfuhr bisher kein Dementi — ein Eingreifen
der Großmächte erforderlich machen und damit neue
Kriegsgefahren heraufbeschwören könnten. Auch im nord¬
östlichen Albanien sollen Einfälle räuberischer Serben
stattfinden. Fürst Wilhelm von Albanien verfügt aber
bisher nur über etwa 4000 Gendarmen, ist also außer
Stande , aus eigener Kraft dem Blutvergießen ein Ende
zu machen. Im amerikanifch-merikanischen Konflckt
herrscht, abgesehen von den Feindseligkeiten zwischen den
Truppen Huertas und denen der Rebellen einstweilen
Waffenruhe und es ist möglich, daß es am 18. d. M . zu
der Friedenskonferenz in Niagara -Falls kommen wird.
Ob dort aber der Abschluß dauernden Friedens möglich
fein wird, ist zweifelhaft, ja in hohem Maße unwahr¬
scheinlich.

Politische Rundschau.
Unser Kaiser bleibt in Braunschweig bis zum Sonn¬

tag, abends begibt sich der Monarch naä, Metz, während
die Kaiserin nach Potsdam zurückkehrt. Am Montag
wohnt der Kaiser bei Metz größeren Truppenübungen
bei und besichtigt die Befestigungen. Der Aufenthalt in
Metz dauert bis Dienstag : der Kaiser ist an diesem
Tage Gast des Kommandierenden Generals des 16.
Armeekorps v., Mudra . Dann kommen die Wiesbadener
Tage mit den berühmten Festspielen. Am 19. Mai kehrt
der Kaiser nach Berlin bzw. naä) Potsdam zurück. -

Die Braunschweiger Taufe. In Anwesenheit zahl¬
reicher Fürstlichkeiten, an ihrer Spitze das deutsäie Kai
serpaar, findet heute Sonnabend die Taufe des Erb¬
prinzen von Braunfchwcig statt. Die feierliche Handlung
geht im Dom vor sich: der Zug der Fürsten mit dem
Täufling nimmt von der Burg Dankmarderode, der alte»
Burg Heinrich des Löwen, ihren Ausgang. Die Tauf¬
paten sind der Kaiser und die Kaiserin, der Herzog
Ernst August und die Herzogin Thyra von Cumberland,
der Kaiser von Österreich, der Kaiser von Rußland und
der König von England, der König von Bayern und der
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, Prinz Mar von
Baden und die Prinzen Oskar und Adalbert von
Preußen , Prinz Waldemar von Dänemark und das erste
schwere Reiterregiment Prinz Karl von Baiern, bei dem
der Herzog von Braunschweig a la suite geführt wird.

Der Deutsche Reichstag, der vorher die Beamten¬
besoldungsnovelle in zweiter Lesung nach den von der
Regierung für unannehmbar erklärten Kommissionsbe¬
schlüssen angenommen und neue scharfe Zurückweisungen
ungerechtfertigter sozialdemokratischer Behauptungen durch
den Kriegsminister v. Falkenhayn angehört hatte, er¬
ledigte am Freitag zunächst kleine Anfragen. Der vom
Abg. Speck (Ztr .) eingebrachte Gesetzentwurf über Un¬
pfändbarkeit der Beihilfen an soldatenreicheFamilien
wurde in dritter Lesung endgültig angenommen. Darauf
wurde die Beratung des Militäretats fortgesetzt.

Die Reichstagssession wird geschlossen und nicht
wieder vertagt werden, so wird der „Voss. Ztg." aus
Abgeordnetenkrcisen mitgeteilt. Damit verlieren die
Herren Volksvertreter ihre Freifahrkarten.

Reichstagsersatzwahl in Koburg? Der national-
liberale ReichstagsabgeordneteQuarck wurde laut „Saale-
Ztg." an die Ehefstelle der koburgischen Ministerialabtei-

lung berufen. Bei Annahme würde-, sich eine Reichstags¬
nachwahl für Koburg notwendig machen.

Aus Nah und Fern.
Bad Soden, 8. Mai. Nächsten Montag4T/2 Uhr

trifft, von Klein-Schwalbach kommend, der hochw. Herr
Bischof von Limburg hier ein, um am Dienstag zu firmen
und am Nachmittag eine Religionsprüfungder kathol.
Schulkinder oorzunehmen.

Bodenrod bei Friedberg, 8. Mai. Der älteste Ge¬
meinderechner Oberhessens, ja wohl in ganz Hessen,
Konrad Hofmann, ist nach 52 jähriger Amtszeit im Alter
von 84 Jahren gestorben. Im Jahre 1860 übernahm
er die Stelle eines Gemeinderechners.

Schierstein, 8. Mai. Die Hebamme Lohn hat nach
38 jähriger Tätigkeit ihr Amt niedergelegt. Die Frau
hat in dieser langen Zeit bei der Geburt von 2150
Kindern mitgewirkt, das heißt bei durchschnittlich mehr
als 56 Geburten jährlich. Die Gemeindevertretungbeab¬
sichtigt der Frau eine allerdings wohlverdiente Rente
auszusetzen.

Wiesbaden, 8. Mai. Der Mechaniker Franz Wolffer
aus St . Etienne (Frankreich), der am Karfreitag d. I . in
der Mariahilfkirche dahier während des Gottesdienstes
an den Opferstöcken mit mit Leim bestrichenem Fischbein
arbeitete, wurde heute von der hiesigen Strafkammer
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wiesbaden, 7. Mai. Im Rathaus fand heute die
erste offizielle Besprechung in der Sonneberger Einge¬
meindungsangelegenheitzwischen Vertretern des Magist¬
rats und Sonnenberger Gemeindevertretern statt. Die
einzelnen Punkte sind nicht so schwieriger Natur und
es besteht die Aussicht, daß innerhalb eines halben Jahres
die Verhandlungen zum Abschluß führen werden. Die
Verhandlungen mit Biebrich schweben noch.

Alsenz. 8. Mai. Der 14 jährige Schreinerlehrling
Christian Betz von Ebenburg lauerte nach der Turn¬
stunde seinem Turnwarte , dem 19 jährigen Heinrich Quast
auf und gab ihm mit einem feststehenden Messer einen
Stich in die linke Magengegend. Die Verletzung soll ge¬
fährlich sein. Der Grund zu dieser Tat soll der sein,
daß der Turnwart den Zögling Betz wegen Ungehorsams
beim Turnen öfters zurechtweisen mußte.

Koblenz, 8. Mai. Von einem Straßenbahnwagen der
Koblenzer Straßenbahn wurde in Sayn ein neunjähriger
Junge überfahren und sofort getötet. Der Knabe lief
beim Spielen in den Wagen und deni Wagenführer
gelang es nicht mehr, den Wagen zum Stehen zu bringen.

Köln, 8. Mai. In der gestrigen Stadtverordneten¬
sitzung wurde der Oberbürgermeister ermächtigt, die
deutsche Turnerschaft zur Abhaltung eines deutschen
Turnfestes im Jahre 1918 nach Köln einzuladen.

Köln, 8. Mai. Gegen 10.30 Uhr vormittags brach
im Verwaltungsgebäude der Werkbundausstellung_ein
Brand aus, der von den in kürzester Zeit herbeigeeilten
Feuerwehren in kürzester Zeit gelöscht wurde, so daß
nennenswerter Schaden nicht angerichtet wurde. Durch
den Brand wird keinerlei Störung im Betrieb der Aus¬
stellung verursacht. , J c ^

Oberursel, 7. Mai. Am gestrigen Mittwoch traf der
Bischof von Limburg, Dr. Kilian, hier ein. Die offizielle
Begrüßung erfolgte an der katholischen Kirche und darauf
feierlicher Einzug in die Kirche. Heute, Donnerstag, früh
zelebrierte der Bischof eine Messe, während derselben
Kommunion der Firmlinge, dann Firmung von über
300 Firmlingen. Den Schluß bildete eine große Fest¬
versammlung in der „Rose".

Zweibrücken, 8. Mai. Aufsehen erregt hier die vor¬
gestern erfolgte Festnahme der etwa 38 Jahre alten,
aus Straßburg stammenden Ehefrau des hiesigen Rei¬
senden Josef Marzluf wegen Verdachts umfangreicher
Betrügereien. Durch ihr Vorgehen soll sie sich mehr
als 10000 Mark verschafft haben. Die Untersuchung,
die im vollen Gang ist, wird wohl näheres ergeben.

Worms. 8. Mai. Heute nacht zwischen 12 und
1 Uhr wurde der Wirt und Fabrikarbeiter Böhn auf
dem Geleise der Staatsbahn Worms— Ludwigshafen tot
aufgefunden. Das linke Bein war vollständig abge¬
fahren. Zweifellos hat sich der Mann überfahren lassen.

Alsfeld, 8. Mai. Der sechsjährige Sohn des Land¬
wirts Stumpf iin benachbarten Hattenhof zurschlug mit
einem Hammer eine mit Rehposten gefüllte Patrone.
Dabei explodierte sie und riß dem Jungen vier Finger
an der linken Hand vollständig weg. An der rechten
5iand wurden ihm sämtliche Fingerspitzen weggerissen.
Auch im Gesicht erlitt er durch die Schrotkörner
Verletzungen.

Erdbeben in Italiens
Rom, 9. Mai. (Priv.-Tel. der Franks. Zeitung.)

Aus Catania  wird berichtet: Ein Erdbeben hat gestern
abend 10 Uhr beträchtlichen Schaden angerichtet. Man
spricht von Toten.

Die Bevölkerung hält sich in den Straßen auf. Wie
jetzt gemeldet wird, sind keine Opfer zu verzeichnen, son¬
dern lediglich materieller Schaden.

Lokale Nachrichten.
Rascher Tod. Gestern abend starb nach nur1tägigem

Unwohlsein plötzlich Herr Buchbindermeister Adam
Emmeiheinz, im 52. Lebensjahre. Die Beerdigung findet
morgen nachmittag statt.

Leichtathletik. Die Meldeliste für die am 10. Mai
d. Is . auf Veranlassung der Deutschen Sportbehörde
ür Athletik auf dem Sportplätze im Stadtpark in Höchst

am Main stattfindenden Erstlingswettkämpfe weist 70
Teilnehmer und 180 Nennungen auf. Die einzelnen
Wettbewerbe sind sehr gut besetzt und es wird an
pannenden, wechselvollen Kämpfen nicht fehlen. Man
>ringt der Sache allgemeines Interesse entgegen und die
Besucher, zumal solche, denen dieser Volkssport noch
fremd ist, dürften wohl ganz auf ihre Rechnung kommen.

Die Roten Kreuz-Tage. Der Tag des Frankfurt
Friedens soll in diesem Jahre eine Sammlung in 8^
Deutschland einleiten, um die notwendigen Vorbereitung
zu treffen, daß der Dienst des Roten Kreuzes &er
Schrecken eines modernen Krieges gewachsen sei.
staatliche Sanitätswesen kann diesen Anforderungen M'
entsprechen. Die Vereine vom Roten Kreuz, von deg
im Frieden schon reicher Segen für die Volkswohlfast
ausgeht, bedürfen, entsprechend der Größe unseres Heere¬
einer bedeutenden Vermehrung ihres Personals und ih^
Hilfsmittel, um auch nur annähernd ihrer Pflicht zu g
nügen, die sie im Kriegsfall organisatorisch dem reg"!
lären Sanitätsdienste eingliedert. Am 10. und 11. 9P
soll nun für den Ausbau des Roten Kreuzes gesamtst
werden. Viele Damen stellen sich in den Dienst &tä
Roten Kreuzes, und unsere Bürger, reich und ar">
werden gern ihr Scherflein geben, daß in Zeiten ^
Not für die Söhne des Volkes gesorgt sei, die W
Blut für das Vaterland vergossen haben.

Sonderzüge nach Erbenheim. Aus Anlaß der
badener Renntage werden am 12., 15., 24. und 26. M
je ein Sonderzug vom Frankfurter Hauptbahnhof dire
nach dem Rennplatz Erbenheim abgelassen: ab Haust
bahnhof 1.59 nachmittags, an Erbenheim 2.55. Der 3«
hält auch in Höchst.

Fußballklub Germania 1906. Morgen spielt#
Alte Herrenmannschaft10 Uhr in Nied gegen die glem
der dortigen Alemannia. Abmarsch9 Uhr von der Briig
— Die 1. Mannschaft spielt um 3 Uhr auf dem hiesig
Platze Pokalspiel gegen die gleiche Mannschaft des 3w
ballvereins „Viktoria" Griesheim. Da Griesheim
hiesige Mannschaft im Verbandsspiel auf eigenem Pl "st
überlegen mit 2:0 besiegen konnte und Griesheim kost^
plett antritt , muß sich Germania sehr anstrengen und >
stärkster Aufstellung spielen, um siegreich zu sein.
2. Mannschaft tritt ebenfalls im Pokalspiel der gleicht
von Viktoria Griesheim in Griesheim gegenüber, d'
tritt pünktlich 3 Uhr. — Gemeinsamer Abmarsch »ßir
Vereinslokal 1.30 Uhr.

Schweres Kalb. Metzgermeister Henrich dah»
schlachtete gestern ein 3 Wochen altes Kalb aus d»
Stalle des Milchhändlers Heinrich Berz dahier, ivclast
ein Lebendgewicht von 218 Pfund aufzuweisen (P
und geschlachtet 130 Pfund wog. .

Reqimentsjubiläum der 3. Brandenburger
artilleristen. Mitte Juni diesen Jahres begeht das Dst
artillerie-Regiment Generalfeldzeugmeister Brandenburg
sches Nr . 3 in Mainz sein 50 jähriges Jubiläum in st!

lieber Weise. , Auch von Schwanheim hat ein gro^Teil bei diesem Regiment seiner Dienstpflicht genügt.-iin uh  uityimnn

ist deshalb beabsichtigt, sich auch von hier gemeinsams
beteiligen und findet dieserhalb am Montag abend
der „Waldlust" eine Besprechung derjenigen Kamerad
statt, die geneigt sind, die Festlichkeit zu besuchen. (ö lW
Inserat .) , A

„Ja, Dauer, — das ist was anders!" An eilst
Wiesbadener Postschalter hatte ein Kaufmannslehrlp
beim Einkauf von Marken 4 Stück ä 20 Pfg . zu ölucim vi/iunuu | uuu t vjuiui ex viy * 0

erhalten. Er kam gleich wieder zu dem SchalterbeaM̂«
zurück und sagte: „Mit den Marken stimmt das n>.^Der Beamte aber winkte energisch ab: „Da könnte
kommen! Die Marken waren richtig gezählt!" —
da kann ich die 80 Pfg . behalten, die ich zuviel bekaP
— „Nee, das ist was anderes," sagte der ^ oftnP r
jetzt auf einmal sehr freundlich, „die kann iä) st'"
brauchen!" — und gütig nahm er sie zurück.

Dem Noten Kreuz zum 10. Mai.
Nun schmückt dich, Roten Kreuz auf weißem Gr»»̂ '

Der fünfzig Jahre goldner Iubelkranz,
Und Dankbar blickt der Völker weite Runde
Auf deiner Segensspuren milden Glanz.
Was Dunant einst im Geiste, gramverloren,
Ob Sölferinos Wahlstatt sehnend sah,
In Genf zu edler Schaffenskraft geboren,
Beseelt's ein halb Jahrhundert fern und nah
Bon Nächstenliebe hell entfachte Herzen:
Ein Hort der Hilfe in der Welt der Schmerzen!

Wie könnte je Germania dein vergesse»,
Du Rotes Kreuz, und Deiner Retterschar:
Der Samaritertreue , unermessen,
In Krieg und Frieden, volle fünfzig Jahr ' ! —- "
Hörst du in Lüften feines Glockensingcn?
Mein deutsches Volk! Heut ist der zehnte Mai!
Der Friedenstag , an dem nach blut'gem Ringe»
Das Vaterland ward einig einst und frei!
Da durften naä) dem Früchtekranz, dem reife».
Die Ritter auch vom Roten Kreuze greifen! ?

Der zehnte Mai ! Was will er heut uns \a^
Germania blieb auf hoher Friedenswacht.
Doch, für den Frieden Höchstes auch zu wage».
Hat Opfer sie um Opfer dargebracht.
Die Zeit ist ernst! Wenn je, was Gott verhüte,
Rauh die Trompete bläst den Kriegsalarm,
So steht im Felde unsres Volkes Blüte,
lmtost von der Gefahren wirrem Schwarm!

Weh! flattern dann im grausen Schlachtreviere
Nicht trostreich auch die Roten Kreuz-Pioniere- ^

Schon schmückt das Rote Kreuz auf weißem
Der fünfzig Jahre goldner Iubelkranz ! rtu „t>e:
Mein deutsches Volks, zeig' würdig dich der v
Es will nicht Rumesred', noch Festesglanz,
Es will dein Herz, will deine offnen Hände
Für dich ! — Heut ist der zehnte Mai!
Durchs Land geht Werberuf zur Segensspe»»"
Fürs Rote Kreuz: Wer wäre nicht dabei,
Wenn's Liebe gilt um höh'rer Liebe willen.
Die nimmer rastet, Menschenweh zu stillen^



Die Düngung der Weiden erfordert heute mehr als
dlsher die Aufmerksamkeit des Landwirtes. Eine mög¬
est lange Nutzung der Weiden soll jeder Landwirt an¬
streben, denn es bedeutet für ihn einen großen Gewinn,
wenn er das Vieh 14 Tage früher austreiben kann als
Fisher und außerdem länger auf der Weide lassen kann.
Dieses erreicht er in erster Linie durch eine Stickstoff-
Düngung, die besonders im Sommer angewendet werden
m.  Hierzu eignet sich ganz besonders das schwefelsaure
Ammoniak, weil es außer der erheblichen Steigerung

Ergiebigkeit der Weiden auch ein nährstoffreicheres
Butter erzeugt. Man dünge daher Ende Juli die Weiden
"'it 100  Kilogramm schwefelsaurem Ammoniak auf 1
Hektar. Man erreicht dadurch, daß die Weiden bis spät
w den Herbst hinein grün bleiben und reichlich Futter
Heben. Ein frühes Austreiben der Gräser und dadurch
°ie Möglichkeit, das Vieh 14 Tage früher auszutreiben,
erreicht man durch die Frühjahrsgabe in der gleichen
Mhe etwa Ende Februar bis Mitte März.

Eine böse Verwechslung hat es in unserer letzten
Kummer in bezug auf den Roman gegeben. Anstatt die
Fortsetzungen Nr . 69 und 70 einzusetzen, wurden irrtüm-
ücherweise die bereits am Samstag abgedruckten Nr . 65
und 66 eingeschoben. Wir bitten dieses Versehen glltigst
äu entschuldigen.

Die aussterbende Petroleumlampe. Die Petroleum-
wmpe ist im Aussterben begriffen, daran besteht kein
Zweifel mehr. Den neuen Lichtarten, in erster Linie dem
^ektrischen Licht, muß die Petroleumlampe weichen. Es
wiederholt sich hier ein ähnlicher Kampf ums Dasein,
wie seinerzeit zwischen Postkutsche und Eisenbahn. Da¬
wals waren es stählerne Adern, die allen Verkehr an
stch brachten. Heute sind es die Adern aus Kupfer, die,
s"i immer dichteres Netz über Deutschland ausspannend,
bereits über 70 Millionen Glühlampen mit elektrischem
^trorn versorgen, während die Petroleumlampen auf etwa
~2 Millionen zurückgegangen sind. So wie das Reisen
heute gegen früher billiger, sicherer und bequemer ge¬
worden ist, so wird auch nunmehr die Beleuchtung billiger,
Ücherer und bequemer. Verlangt doch das elektrische
Mt nur halb so viel Kosten als die Petroleumlampe,
OQbei ist es feuer- und explosionssicher und von unver¬
gleichlicher Bequemlichkeit. Mit der Petroleumlampe ver¬
schwinden auch die vielen schädlichen Einflüsse auf die
^ohnungsluft . Die Petroleumlampe hat einen außer¬
ordentlich großen Lufthunger, braucht sie doch rund fünf-
Wal so viel als ein Mensch: gleichzeitig entwickelt sie
M etwa ebensoviel giftige Kohlensäure, wie zwölf
Menschen durch den Atmungsprozeß erzeugen. Man
braucht also der scheidenden Petroleumlampe keine Träne
Mzuweinen , um so weniger, als ja das ganze Geld
>wPetroleum ins Ausland wandert.

Reklame auf Hundertmarkscheinen. Hundertmark¬
scheine, die als Reklame den Aufdruck oder Stempel von
ausländischen, insbesondere Schweizer Hotels tragen, sind
in Umlauf. Die Reichsbank behält derartige Reklame¬
scheine bei der Zahlung zur Prüfung ein.

Kexkrtoir der Irantifnrttr Mlthwlcr.
Schauspielhaus.

Sonntag,  10 . Mai , Vs4 Uhr: „Der alte Bürger-
Kapitän". Hierauf : „Dodgeschosse". Außer Abonnement.
1/28  Uhr : „Wie einst im Mai ". Außer Abonnement.
Gewöhnliche Preise.

Montag,  11 . Mai . 8 Uhr : „AndroKlus und der
Löwe". Montag -Abonnement. Gew. Preise.

Dienstag,  12 . Mai , 8 Uhr : Zum ersten Male:
„Das europäische Konzert". Dienstag-Abonnement. Ge¬
wöhnliche Preise.

Opernhaus.
Sonntag.  10 . Mai , 7 Uhr: „Samson und

Dalila". Sonntag -Abonnement. Große Preise.
Montag,  11 . Mai , 8 Uhr : Vorstellung für die

Freie Literarische Gesellschaft. Erstes Gastspiel der
Kaiser!. Rufs. Solotänzerin Anna Pawlowa mit ihrem
Partner Ticharmiroff und ihrem gesamten Balleten¬
semble. (Die Zauberflöte, komisches Ballet, Ein Tanz¬
abend. Divertissement.) Außer Abonnem. Erhöhte Pr.

Dienstag, 12. Mai , 8 Uhr : Bei aufgehobenem
Abonnement: Vorstellung für die Freie Literarische Ge¬
sellschaft. Zweites und letztes Gastspiel der Kaiser!. Rufs.
Solotänzerin Anna Pawlowa mit ihrem Partner Tichar¬
miroff und ihrem gesamten Balletensemble. (Giselle,
Divertissement.) Erhöhte Preise.

Kirchlich« Anzeigen.
Katholisch«« » ott«»d1e«».

Sonntag , den 10. Mai 1914. 4 . Sonntag nach Ostern.
Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftl. hl. Kommunion
des christlichen Müttervereins . — 9 '/. Uhr : Hochamt unv
Predigt . — Nachm. 2 Uhr : Maiandacht mit sakr. Segen . —
Nach der Andacht : Beerdigung des verstorbenen Adam Emmei-
Heinz. — 4 Uhr : Versammlung des christlichen Mütterverems
mit Predigt , Andacht und Segen . , -
Montag l 6 '/«Uhr: Vierwochenamtfür Frau Susanna Herber

geb. Herber, dann 1. Exequienamt für Adam Emmelhetnz.
Dienstag » 69. Uhr: 3. Exequienamt für Frau Kath. Fay

geb. Brum , dann Vierwochenamt sür Frau Iosepha Müller geb.

^ ^ Mtttwochi U{)). . 2. Exequienamt für Adam Emmelheinz,
dann best. Jahramt sür Johann Belz. . . . r.

Donnerstag : 6'/, Uhr: 3. Exequienamt für Jungfrau Karolme
Henrich, dann best. Jahramt sür Gustav Gärtner und dessen

^Freitag : 7 Uhr : Best. Jahramt für Peter Herborn , dessen
Eltern und Schwiegereltern, im St . Josephshaus : BeH

Messe für Margareta Merkel geb. Wagner, deren Ehemann Johann
August und Kinder. ■ , •

Samstag : halb 7 Uhr: Best. Amt z. E. der schmerzhaften
Mutter Gottes für Anton Kohaut, dessen Ehesr. Kath. geb. Brand¬
beck und deren Kinder, dann best. Amt für Mathias Henrich und
dessen Ehefrau Marg. geb. Ochs. w . . ..

Dienstag und Freitag abends 8 Uhr und Samstag abends
6 Uhr: Maiandacht.

Sonntag , den 17. Mai : « emeinschaftllche hl. Kommun,on
der vorjährigen Erstkommunika' ten. — Kollekte für die innere
Ausstattung unserer Pfarrkirche. _ .Da » lUstß

Gott «- dt «s»ft.
Sonntag , den 10. Mai 1914. Cantate»

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nachm, halb S Uhr: Bibelbesprechung
Nachm. 2 Uhr: Mart, nusve,ein : altere Mannschaft: Faustball.

4 Uhr jüngere Mannschaft Faustball.
Dienstag , den 12. Mai, abends halb 9 Uhr: Frauenhllfe.
Mittwoch , den 13. Mai, abends '/.9 Uhr: Kirchenchor.

Da » evangk . Vlarra « ^

V ereinskalender.

Gesangverein Coneordia . Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde in der Turnhalle . Sonntag Mittag 1 Uhr ,m Ver-

"Gefangverein Eiingerlust . Jeden Samstag abend halb 9
Uhr Gesangstunde. Vollzähliges Erscheinen erforderlich.

Gesangverein Liederkran, . Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde für 1. und 2. Baß ; 9 Uhr für den ganzen Chor.

Gesangverein Liederbiiite . Jeden Samstag abend halb 9 Uhr

^ ^ GesangvereinFrohst « « . Samstagabend 9 Uhr Vorstands-
und Kommissionssitzungbei Mitglied Katzmann. — Sonntag m,t-
tag halb 2 Uhr Gesangstunde. ^ ^ .

Hitherverei « Schwan heim Jeden Donnerstag Abend
halb 9 Uhr Uebungstunde. Vereinslokal : Turnhalle.

Dnrnaemeind, . Jeden Mittwoch und Freitag abend Turn-
stunde. - Das Anturnen ist auf Sonntag den 17. d. Mts . verlegt.
- Heute abend 9 Uhr Gesangstunde der Jak . Lohrmann.

Turnverein . Heute abend9 Uhr Versammlung. — Sonntag
Mittag Punkt 1 Uhr Gesangstunde. - Montag abend gemütliche
Zusammenkunft in der Turnhalle aus Anlaß de» neuen Pachters.

Fußbalikinb Germania . Heute Samstag Abend Kegel-

Freiw . Sanitätskoionne vom Roten « reu » Schwanhei « .
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

Kreiwill Feuerwehr . Heute Abend 9 Uhr Versammlung
bei Fritz Ostheimer betr. Sterbefall . Vollzähliges Erscheinen un-

^ ^ Sten - graphengesellschaft „GabelSberger " MIO . Am
Dienstag , den 12. Mai , Verteilung der Diplome vom Wettschreiben

,n ^ ^ ^ ^ph . „ verei « „Gabelsberger ' 1897. Sonntag , den
10 Mai Verbands -Theatervorstellung rm . Neuen Theater . Ab-
fahrt 10.56 Uhr Bahnhof Griesheim.

«ath . Jüngiingsverei « . Sonntag Nachmittag halb 4 Uhr
Antreten der Spielmannschaften im Vereinslokal. Dann sofort

Schlagball ^ ^ ,^ zerveretn . Montag abend 8 Uhr : Sitzung des
Vorstandes und des geschüftsführenden Ausschusses bei Leopold
Gastell. _ __ _ __ _ __ __

ttiatrtitorrtern
P.fcsteSchweisswöllen
■wr Strümpfe u Sochen.nicht -einlaufend
^ nichtfilzend.

- Qualiraren : .
,§Tarh - Extra - Mittel - Fein !"-ät-e) (beste) j

S£ )Wollsmnnerei -/Ulon .a .-Bah .renfeld.

,)e Ule  Beleidigung , welche ich gegen
sirn Landwirt Jak. Math. Raab, Taunus-.

*sse iß getan habe, nehme ich hier-
~f̂ Urück. Martin Kohlbacher. 571

3Zimmer Haus
kleinem Balkon und sämtlichen

Etlichen Einrichtungen zu ver-
L ^ fen . Näheres bei Bauunternehmer

337r - -
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Rote Kreuz-Sammlung!
Auf die morgen stattfindende Sammlung für das Rote Kreuz zu Gunsten

der freiwilligen Krankenpflege im Kriege, mache ich an dieser Stelle nochmals
besonders aufmerksam.

Die Bürgerschaft bitte ich durch Opferfreudigkeit auch hier ihre gute vater¬
ländische Gesinnung zu zeigen und durch freiwillige Geldspenden die Sammlung,
deren Ergebnis für die Verpflegung der in einem etwaigen künftigen Kriege ver¬
wundeten Vaterlandsverleidiger Bestimmt ist, zu einer recht ertragreichen zu
gestalten.

Schwanheim a. M., den 9. Mai 1914.

Der Bürgermeister:
IMefenliardt.

! Mir ist unwohl,
ich kann nicht essen,
fühle Kopfschmerzen.

An diesen Leiden trägt meist
eine Magenveistimmung oder
mangelhaft funktionierende Ver¬
dauungsorgane Schuld. Diese
Klagen kehren aber immer
wieder,wenn nicht mit dem regel-
_ _ mäßigen Gebrauch von —

Kaisers!
Magen-

Piellermünz-Caramelleitj
eingesetzt wird . »

Im Dauergebrauch als hochge¬
schätztes Hausmittel bei schlech»
tem Appetit , Magenweh,
Kopfweh , Sodbrennen , Ge¬

ruch aus dem 'Munde.
Paket 25 Psg . zu haben in

Schwanheim bei:
,1. A. Peter , Colonialw.-Hdlg.,

Neugasse, Ecke Querstraße.
Consumliaus Geschw. Diiwel.

Ich erlaube mir hierdurch meiner geehrten Kundschaft die Mil-
te üung zu machen, dass ich ab 1. d. Mts. mein

=== == Wasser - Geschäft ■—
an  Herrn Heinrich Nicolai verkautt habe.

Allen, welche mich seither mit ihren geschätzten Aufträgen beehrt
haben, spreche ich hiermit meinen aufrichtigsten Dank aus und bitte
gleichzeitig, das mir stets bewiesene Wohlwollen auch auf meinen Nach¬

her gefl. zu übertragen.
Hochachtungsvoll

Heinrich Heuser.

rrrrrr
:x
x

Qescliäfts -Veränderung! rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr

Qeschäfts -Empfehlung!
p. Im Anschluss an obige Mitteilung gestalte ich mir die geehrte

•nwohnerschaft Schwanheims davon in Kenntnis zu setzen, dass ich das
°n Herrn Heinrich Heuser , Waldstrasse No. 17 betriebene

== —-  Wasser - Geschäft -
1- d. Mts. käuflich erworben habe.

ti . Ich werde ernstlich bestrebt sein meine werte Kundschaft in jeder
mnsicht zufrieden zustellen und bitte mich in meinem neuen Unternehmen
euli kst unterstützen zu wollen.

Das Geschäft wird wie seither im Hause Waldstrasse 17 weiter-
Keiührt.

Hochachtungsvoll

Heinrich Nicolai.

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Jllfred fiebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaf

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren.

Gravierungen, Vergolden , Versilbern.

Special -Geschäft

J3ettfedern und Daunen
Federbetten in jeder Preislage au » garantiert türkisch-
roten , iederdichten Stollen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer. :
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Fraokiuri am Main
7 Reineckstr. 7, a. d. Markthalle.Karl Bing,

Ein schöner, zur Zucht lauchlicher

Fasselochs
gelbscheck, gekört, 16 Monate alt sofort
zu verkaufen.

Wilhelm Zwilling II.,
Schmiedemeisler,

Walldorr b. Fft. a. M.

Schöne3 Zimmerwoftnung, Closet,
abgeschl. Vorplatzu. sonst. Zubehör
sofort zu vermieten.
277 Eichwaldstraße 6.

Schöne 3 Llmmrnvod»ung. Gas,
Wasser, Closet>m Hauseu. abgeschl.
Vorplatz zu vermieten.
538 Näh . Erped,



Gott dem Allmächtigen hat es gefallen gestern Abend ‘/a8 Uhr meinen innigst geliebten Gatten, unseren
treubesorgten Vater, Bruder, Schwager, Schwiegersohn und Onkel

Herrn Adam Emmeiheinz
Buchbindermeister

nach kurzem Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesakramente, im 52. Lebensjahre, zu sich in dieEwigkeit abzurufen.
Um stille Teilnahme bitten

den 9. Mai 1914.

Schwanhelm a. ffl,
Frankfurt a . I®.
Hew -York
Wfcker

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
I. d . N . : Elisabeth » Emmeiheinz nud Kinder.

Die Beerdigung findet statt:
Sonntag , den IO. Mai 1914 , nachmittags 3 Uhr , vom Sterbehause Hauptstrasse 1.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme sowohl bei

der Krankheit als auch bei der Beerdigung unserer heben Mutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Katharina Preiss Wwe-
geh. Gaubatz

sagen wir allen herzlichen Dank. Besonderen Dank noch für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden.

Die tieftratiernden Hinterbliebenen.

Schw-anlieim a. M., den 9. Mai 1914.

Turngemeinde Sehwanheim a.M.
Eing Verein.

Ein Anfängerkursus für Schüler
beginnt am Donnerstag ', den 14.
abends 7 Uhr , in unserem Vereinslokale „2®
Turnhalle “. Das Honorar beträgt ausschl. Lehrb uC
Mk. 6 .—.
— Schreibmaschinenunterricht kostenlos.

Anmeldungen werden von dem Unterzeichn«̂ ®
und in der ersten Stunde entgegengenommen.

Ein Kursus für Herren wird später beginnen und wird der ge nilUt
Termin noch bekannt gegeben werden. Privatunterricht erteilt jedeti e'
Herr Anton Conradi , Neustrasse 60.

Stenographenverein„Stolze-Schrey‘
Anton Conradi , I. Vorsitzender.

Humorisiischer Musik-Verein„Heilerkeil“
Begrünet 1907.

Sonntag , den IO . Mai 1914 , nachmittags4 Uhr

3 . Bezirksfest
des 1. Bezirks des Hmn. Mns.-Bnndes „ Main-Tannns “ verbunden mit

Tanzbelustigung
im „Saale zum Taunus “ K. Schwerberger.

Anfang 4 Uhr. Eintritt frei.

Es ladet höflichst ein Die Bezirksleitung*

Flobert -Schützenverein , Schwanheil 11'
Sonntag , den 10. Mai, Mittags 12'/, Uhr Vorstandsit* 11

l 1/, Uhr Versammlung im Vereinslokal.
Tagesordnung:

1. Besprechung über Pfingstmontag. 2. Abhalten eines Vereinspreisschie sseI1'
3. Ausflug. 4. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen bittet Der Vorst ®*1

NB. Ist die um I V» Uhr festgesetzte Versammlung nicht beschlussfäb'^ ijt
findet um 2 Uhr eine weitere Versammlung statt , welche dann ohne
auf die Anzahl der anwesenden Mitglieder beschlussfähig ist.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht unsere Mitglieder von dem Hin¬
scheiden unseres Mitgliedes

Herrn Adam Emmeiheinz
in Kenntnis zu setzen.

Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen Gründer und damaligen
ersten Vorsitzenden verloren zu haben, der stets, wenn auch im Stillen ein Förderer
unserer edlen Turnsache war.

Sein Andenken wird in unserem Verein ewig fortleben.
Schwanheim a. M„ den 9. Mai 1914. Der Vorstand.

W>r erS“Chtn MitgIieder  um vollzählige Beteiligung bei der Beerdigung, welche am Sonntag,
den 10. Mai 1914 nachmitags 3 Uhr stattfindet. — Zusammenkunft 2 Uhr im Vereinslokal.

lokalgewerbeverein Schwanheim.
JE]inl &cliiiR$£.

.. ®*on tag , den 11. Mal , Abends 8’/, Uhr findet im oberen Saale „Zar
schonen Aussicht “ (Jos. Müller) die diesjährige

ordentl. Generalversammlung
statt ‘ Tagesordnung.

1. Jahresbericht durch den Vorsitzenden.
2. Schulbericht durch Herrn Rektor Hartmann.
3. Rechenschaftsbericht.
4 Wahl des Vorstandes.

6. Wahl der Ls °ReLn/sprü ?e7 °" '" " ^ "' ' '' ^ Niederla“ " -
7. Wünsche und Anträge

reichen "*Besuch' bfttet ^ »>011. eingeladen und um recht zahl-
. Der Vorstand

_ >- A. : Joh . Jos . Kohant , Vorsitzender.

1 Können-und Gefllgeizoclii-Gesellschaii1
Gegründet 1907. Sehwanhelm a . M , Gegrü ndet 1907. W

Am Sonntag , den IO . Mai 1914 D

7. LDkal-Kisslellung >
m oberen Sanlo _ ,_

Grosses

im oberen Saale „Zur Turnhalle “ , verbunden mit
Prämiierung, Preisschiessen, Tombola und Gratisverlosnng.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Der Vorstand.

Die Ausstellung ist von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends
Eintritt 25 Pfennig.

Anständiger Manu kann 5AI»f>
stelle erhallen.
575 Näh. im Verlag.

sverlosnng. A

2
rstand.

nds geöffnet. h|

Preis-Kegeln
veranstaltet von der

Gesellschaft Kerwebnrsche 1895er
in der „Waldlnst “ an den Sonntagen:
den 10. und 17. Mai und am Himmel-

falirtstag -, den 21. Mai.
Zur Verteilung kommen : wertvolle

Preise (Gegenstände ).
Preis des Kegeins:

3 Wurf IO Pfennig.
Zu zahlreichem Besuche ladet höft.

ein Der Vorstand.

Achtung/
3.Eranfenlmrpr Fnssarlilleristen!

Montag . 11. Mal abends 9 Uhr
Besprechung 1

über das Regiments -Jubiläum bei Jak.
Wachendörfer (Waldlust ).

Zahlreiches Erscheinen erwünscht
i. A. : L. Kalk , Jos . Hartmann.

Die dheioalim P
aus Frankfurt machen morgen Sonntag
einen Ansflug nach Schwanheim und
kehren im „Grünen Banm“ ein. Alle
ehern. 87er aus Schwanheim sind hierzu
freundl. eingeladen.

Der Vorstand.

Gebrauchte Damenrad
gut erhalten zu kaufen gesucht.

Jos . Fr . Petermann , Waldstr . 15.

MövIIerier Zimmer in anst.Hause
preisiv. zu vermieten. Joh. Müller,
Mainftraße3. 524

Ein Betautes Rad
billig zu verkaufen. Sackgasse 26.

Schönt Schlafstelle zu vermieten.
Näheres Jahnstr. 16. 585

SlenoppMe nach Slnlze-Schrey.

Beranrworrlich für bt« Redaktion. Druck uno Brrtag Peter Hartman  n, Schwanheim a. M.



Unter fremden Leuten.
beschichte eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler.

(Fortsetzung.)
anda, die so viel Taktgesühlbesessonhatte , sich wah¬
rend des Gespräches der beiden zurückzuziehen, trat
jetzt wieder auf ihre Lehrerin zu und sah sie fragend an.

,^ vv , „Wir wollen nach Hanse zurückkehren, sagte Ger-
<rud, „Lisette wird am Parktor aus uns warten . Laus

"ud sage ihr , sie möchte allein zu Frau Akarten gehen, wir1hOpu v nHJt*iiji , ne mi 'uj« uwuu a" u ;; v" . 2
■ morgen persönlich nach ihrem Befinden erkundigen.
!!'nitn j lind sprang davon und Gertrud fand nun Zert, ŝicĥz
,lt(M)nv und über das Vorgefallene nachzudenken, - re legte
Zeit, f allem die Frage vor : Liebte sie den jungen Gutsherrn.

je, ncherlich nicht, mußte sie sich darauf antworten . &■uvl  e
?iiftz..b'lnals lieben können? fragte sic sich weiter und glaubte
Zihkx̂je Frage verneinen zu müssen. Dann erwog sie, ob sieLe

fllau’ nbcn  erue
°b>Snde Partie

- , ywte"
ihr

ri->i ' . °nrfeV
!̂ e„ Ptitte Frage

jchwie-
e.H; | Ü beantwor-
N)t „ ..Wollte ihr
ietn ® n0en, auf
^ liĝ weg barül

5% Pu werden.
S, £ dann ins

den
Ab ^ « »>ck- . d°-

'»denKer. ihr Be-

wwer^ E b°SKindNhatte "erlas.
!̂ hli)tal̂ Ulg der
ad̂ dlchaufGer-
" beide Ireckte
lî rot,̂ w'de hin.
etJes  8 & 'neinl jagte

von»eti. " hat mir

tefl «L
r.*? (itts, 11 ^ie nicht , Eine Neuerung im Eisenbahnverkehr:
\ u flu ? °n Kind-

"blich,Einander vertraut. Er scheint der glücklichste der
ä >.dlbe '' pu sein" , fügte er mit gezwungenem Lächeln hmzu.

^ -von Tm ^ nbtor, ich habe ja noch nicht gesagt, daß ich

'Das wäre allerdings möglich. Und selbst wenn ich eiw
willigen wollte, würde der Herr Oberst wohl zugeben, daß rch

seinen^Sohn HU^ ^ ^ eifel einen harten Kamps kosten,̂ ehe er
seine Einwilligung gibt, aber Ewald ist sehr verliebt m « re und
als sehr eigensinnig bekannt. Wanda und die gnadrge Frau
iind Fünen zugetan und würden vielleicht für Sre sprechen.
Ihre Zliknnft würde in glänzender Weise durch diese Heirat ge¬
sichertem . und es ist kaum zu glauben, daß « w das Gluck, das
ich Ihnen förmlich aufdrängt , sich verscherzen sollten.

Vielleicht tue ich es aber dennoch.
Sie besinnen sich also wirklich? Sie könnten zögerndem

großes Vermögen, einen vornehmen Namen aus der Hand eines
fünfundzwanzigjährigen Mannes anzunehmen , der Sre a s-
richtin liebt ? !" . . . . . . . .

\>ii PÄ , "hwm zct heiraten beabsichtige!"
'"ß a,n? bnn möglich,""zuneanten?"

richtig li ' ^ . einzige Freund , dem ich mich in diesem KonfliktÄU G».,ud. NK
Ihre aufrichtige Mei-
nung in dieser Sache
und will ganz offen
zu Ihnen sein. Ich
liebe Herrn von Dah¬
lein nicht und würde
ihn nur seiner Le¬
bensstellung , seines

Reichtums lvegen
heiraten . Die Heirat
würde also von mei¬
ner Seite nur ans
Berechnung geschlvs
sen werden, und das
wäre ein unedler
Egoismus , der mei-
nenGrundsätzennicht
entspricht. Was wür¬
den Sie in diesem
Falle mir raten?

Der Arzt schien um
die Antwort verlegen
zu sein, dann sah er
dein jungen Mädchen
tief und herzlich in
die Atrgen.

„MeinliebesKind,"
sagte er, „Sie kennen
das Leben nicht. Ge¬
wiß, die Liebe oder
ivenigstens eine tie-

LVSÄßM
sten Bedingungen für eine glückliche Ehe sein. Aber," fügte er
!nit ernstem Lächeln hinzu, „kve.in man arm F , darf man mck
allzu bedenklich fein, da kann man sich nicht ede LurM Äla
bei,. So schon, gebildet und wohlerzogen Sie auchsmo , durste
sich vielleicht nie wieder ein reicher v°' "bhmer Herr fmdem de
gewillt und vorurteilsfrei genug rst, das arme Mädchen zu helraic».

ie konnten sich weigern , seinen
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Es wäre also nach meiner Meinung eine große Torheit , den
jungen Freiherr » zurückzuweisen , und Ihre ' Bedenken , die ja
einer sehr ehrenhaften Gesinnung entstammen , würden von vie¬
ler Leuten vielleicht als Kindereien angesehen werden . Verzichten
Sie auf das Ideal , welches Sie sich in Ihrem Mädchenkopfe zu¬
rechtgelegt haben , denn ich glaube nicht , daß eine Heirat Ihnen
bessere Chancen bieten würde . Sie haben meinen Rat gewollt,
ich kann als welterfahrener Mann Ihnen keinen anderen geben ."

„Ich danke Ihnen , Herr Doktor, " erwiderte Gertrud , „Ihr
Rat ist sicher sehr vernünftig , aber er löst die Spannung in
meinem Innern nicht. Er überzeugt mich um so weniger , weil
ich das Gefühl habe , daß er Ihnen selber nicht von Herzen kommt.
Ich lese dabei in Ihrer Miene etwas wie Bedauern . Vielleicht
haben Sie dabei allzu ausschließlich die materielle Seite im
Auge , oder es ist etwas im Charakter des Herrn von Dahlem,
was Sie beunruhigt ?"

„Rein, " versetzte der Arzt lebhaft , „Ewald ist ein braver Mensch
und in jeder Beziehung Ihrer würdig . Wenn Sie ihn länger
kennen , würden Sie ihn vielleicht auch lieben lernen . Mein
liebes Fräulein, " fügte er , die Hand des jungen Mädchens mit
großer Wärme drückend , hinzu : „Gott ist mein Zeuge , daß mir
Ihr Glück über alles geht — ich beweise es in diesem Augenblick."

Er wandte sich nach den lebten Worten schnell von Gertrud
ab und saß bald darauf im Wagen , der ihn nach der Stadt
zurückbrachte.

Gegen acht Uhr abends hörte man Pferdegetrappel im Hofe.
Lisette antwortete auf eine Frage Wandas , daß der junge Herr
soeben abreise . Zugleich übergab sie Gertrud folgenden Brief:

„Ich danke Ihnen , Fräulein Gertrud , und reise , von den
besten Hoffnungen erfüllt , nach Kolberg , um unsere Angelegen¬
heit in Ordnung zu bringen . In vier Tagen denke ich wieder
zurück zu sein. Bis dahin gedenken Sie freundlichst

Ihres Sie hochverehrenden Ewald von Dahlem ."
8.

Der vierte Tag der Abwesenheit des jungen Freiherrn Ivar
fast verstrichen . Gertrud hatte die Zeit unter Hangen und Bangen
>n großer Unruhe verlebt . An diesem vierten Tage gegen drei
Uhr nachmittags fuhr vor dem Hauptportal eine bestaubte Equi¬
page vor , aus welcher der Oberst lind 'seine Gattin stiegen . Ihr
Sohn begleitete sie nicht.

Die junge Lehrerin , welche den Vorgang vom Fenster aus
beobachtete , ahnte sofort , daß etivas Ernstes , Schweriviegendes
zwischen Etvald und seinen Eltern vorgefallen sein müsse. Als
sie die Herrschaften gleich darauf mit Wanda in der Vorhalle
empfing , grüßte Frau von Dahlen : nur sehr kühl, umarmte
Wanda flüchtig und ging , ohire ein Wort zu sagen , in ihre Zimmer.

Beim Tiner nachher saßen sich die vier Personen schweigsam
gegenüber . Gertrud befand sich in peinlichster Verlegenheit und
errötete unwillkürlich , wenn sich die Augen der Herrin des Hauses
auf sie richteten . Wanda schien ebenfalls sehr niedergeschlagen
zu sein, sie meinte leise in sich hinein , und rührte das Essen kaum an.

Aber iveder ihr Vater noch ihre Mutter , die sonst die Auf-
nrerksamkeit selbst waren , achteten darauf.

Nachdem die Tafel aufgehoben und der Diener hinaus¬
gegangen war , wandte sich der Oberst an Gertrud und sagte:

„Ich wollte Ihnen nur mitteilen , Fräulein Wagnib , daß Ihre
Frau Mutter morgen hier sein wird ."

„Meine Mutter ?"
„Ja — ich habe sie gebeten , hierher zu komnieu ."
Gertrud schwieg. Sie hatte sofort begriffen , um was es

sich handelte :md wollte sich vor dem wieder eintretenden Diener
kein Erstaunen anmerken lassen.

Als man aus den : Speisezimmer in den Nebenraum gegangen
war , warf sich Wanda plötzlich leidenschaftlich in die Arnie ihrer
Erzieherin.

„Sie wird nicht fortgehen , nicht wahr , Mama ?" rief sie.
„Ich will nicht , daß sie fortgeht !" setzte sie hinzu , mit ihren kleinen
Füßen ans das Parkett stampfend.

„Still , Wanda , du schweigst!" sagte der Oberst streng . „Komm
n:it nur hiiraus ." — Er verließ mit dem Kinde das Zimmer
und Heß Gertrud mit Frau vo>: Dahlen : allein.

„Fräulein Wagnitz " , sagte die letztere , „ Sie werden wohl ver¬
standen haben , weshalb mir Ihre Mutter hierher kommen lassen.
Sie können nicht länger bei uns bleiben , da mein Sohn die Idee
— die sonderbare Idee gefaßt hat , Sie heiraten zu wollen . Mein
Gatte hat mir vorgeworfen , daß ich dabei nicht ohne Schuld fei,
indem ich Ewalds Annäherung an Sie begünstigt habe . Wie
konnte ich ahnen , daß mein Sohn , der Freiherr von Dahlem , an
so etwas denken würde ! Ich glaubte seiner vollkommen sicher zu
sei» und habe n:ich, wie die Erlebnisse beweisen , allerdings ge¬
täuscht . Ich mache Ihnen keinen Vorwurf , denn ich kenne Sie
genügend . Es war weder Koketterie noch Absicht von Ihrer Seite,

'E<welche dies Resultat herbeiführten . Meinem Herrn Sohn U
gebührt der Ruhm , eine so glorreiche Idee gefaßt zu f
Wir sind dadurch wie aus den Wolken gefallen , wir

„Bitte , ersparen Sie mir das Weitere , gnädige Fra » '
ihr Gertrud , zitternd vor Erregung über den spöttischen N"
Dame , ins Wort.

„Meine Aufregung ist wohl nur natürlich . Kurz unst 5̂
wir sind Ewald nach Dahlemshof vorausgeeilt und habe» z ,
Mutter hergebeten . Sie wird wahrscheinlich morgen
Sie kehren dann sofort nüt ihr in Ihre Heimat zurück
werden uns voraussichtlich nicht Wiedersehen . Ich beda""
ja sehr, aber es ist nicht meine Schuld ."

Frau von Dahlem wollte mit stolzem Kvpfaufwerst " itf,
Zimmer verlassen . Aber als sie sich an der Tür noch einNŝ M
wandte , bemerkte sie, daß Gertrud wie gebrochen in !,p
sammengcsunken war.

„Fräulein Wagnitz, " sagte sie, sich dem jui :gen Mädchen

%
?i >!

nähernd , mit sanfterer Stimme , „ich bedauere ja lebhaft , ,l'l(
eben sagte , daß ein so eigentümliches Vorkommnis unsere
herbeigeführt . Aber ich versichere Sie , daß Ihnen meinest ' 'V"

Del

ble'bt und werde mich bemühen , Ihnen eine andere Stellst %
elbstverständlich zahlen wir Ihnen auch das ^ tzverschaffen.

weiter , bis Sie einen passenden Wirkungskreis gefunden ^
„Ich danke Ihnen , gnädige Frau, " antwortete Gertrud

denke zunächst mit meiner Mutter zurückzukehren ."
Nachdem Frau von Dahlen : das Zimmer verlasse" /

stützte das junge Mädchen wie betäubt den Kopf in die ■>
Das Anerbieten in betreff des Geldes demütigte sie »nst
die Unzufriedenheit und der Unwille der Dame.

Bittere Gedanken stiegen in ihr auf , während sie
ihrem Zimmer ihr Gepäck ordnete . Bei dieser Bes
kan: auch Frau von Dahlem noch einntal mit Wanda 3
damit diese sich von ihrer Erzieherin verabschiede.

Gegen neun Uhr hörte Gertrud , daß leise an ihre -rür
wurde . Als sie öffnete , trat Wanda auf den Zehenspitze" 1
und flüsterte ihrer Erzieherin geheimnisvoll zu:

„Ewald ist da !" ' " ...
Als Gertrud nicht antwortete , umschlang das Kind I1

beiden Armen und wiederholte : M
„Ewald ist da ! . . . Sie werden nicht fortgehen , er

nicht, und ich auch nicht . Ich habe so viel geweint und gst.,:
daß Sie bleiben sollen , darauf ist Papa mit Ewald in de", tJ
gegangen . Ich weiß nicht , was sie dort miteinander ÖvL»u «_/ vy j ‘ r-» v ■( l ‘ *" " " "• ” •*'
haben , aber Papa war sehr blaß und finster , als er zu
Speisezimmer kam, und ich hörte ihn sagen : ,Es muß "'!>
gelingen , ihn von dieser Torheit abzubringen / Mama ws" Ij
geregt , daß sie vergaß , mich zu umarmen , als ich schlafest̂ f
wollte . Dann , als Lisette mich ausgckleidet hatte , tat >,}t
wen » ich schliefe. Nachdem sie hinuntergegangen war , bin

nse hierhergeschlichen , um Ihnen alles z" W
nda, mein Liebling , aber nun ziehe dich jwtzf'^iis

gestanden und leise
„Danke , Wanda , >mm .mvmmij , uuu mm

der zurück und gehe schlafen, damit deine Mama nicht ärgerw " '
„O , Mama hat alle Ursache, mit nur zufrieden z"

habe in letzter Zeit in allen Dingen große Fortschritte
Das verdanke ich einzig und allein Ihnen, Fräulein ststst
Wenn Sie von uns fortgehen , werde ich alles wieder u
und schlecht und böse werden ." m

„Nein , Kind , böse wirst du niemals werden . Konu" "
ich werde dich in dein Zimmer zurückbringen ." $$

Vorsichtig schlichen sie über den Korridor , dann sorgte
dafür , daß ihre Schülerin sich sofort ins Bett legte . S :e L fiii‘
ihr sitzen, bis sie eingeschlafen war und drückte dann " " >
Kuß auf ihre Stirn.

Am andern Tage gegen ein Uhr mittags trat Lisette
truds Zimmer und bestellte : . .

„Sie möchten herunterkommckn , Fräulein , es ist e" " ,, ,
in: kleinen , grünen Salon , die Sie zu sprechen wünsw^ stm.

Trotz aller Niedergeschlagenheit begann das Her» lst,
freudig zu klopfen — sie sollte ja ihre Mutter Wiedersech^ f{.
stieg sie die Treppe hinab . — Bei ihrem Eintritt erhör
schwarzgekleidete Gestalt von dem Sessel , und gleich "
sie in den Arn :en der Erwarteten . ^ ^

bi

!?iii

„Gertrud, " sagte diese, „was hast du getan — iyn'vtoi" !
vor ?" Ihr sonst so sanfter Blick sah traurig und vo rauf das junge Mädchen.

Gertrud war im ersten Moment ganz bestürzt über ' ^
Empfang . ' qeglls>

„Muß ich dich so wiederfinden , Kind ! Ich hätte
daß dich Rang und Stand verblenden könnten , datz ssteckst,-
Ehrgeiz Pflichtgefühl und Gewissen in dir ersticken " q,hie

„Was willst du damit sagen , Mama ?" rief das j"" 6
fast heftig.
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"fc5s Frau Wagnitz dem offenen Blick ihrer Tochter, aus dein
lf . Furcht ' '* °und

wllUlliv uem -uvu Tr; ' . c
hjVr vurcyt noch Ängstlichkeit, sondern nur Überraschung und
L -ung über die ihr gemachten Vorwürfe sprach, begegnete,

>i J ®sie ihren Ton . , .
ö" iiii?e müssen sich getäuscht haben," rief sie, „du tannsl mch^ak -r» ln _ ch_ Soi« aeweien!m nie dein Fehler gewesen'."

jetzt erst drückte sie ihre Tochter mit leidenschaftlicher

'"' ^ ^ s°gst chi da "von falschem Ehrgeiz, Mama ?« fragte
* ir^ d, nachdem sie sich etwas gefaßt hatte . „Was wirft man

"Gütlich yor ?"
k’5 lJ sollst den jungen Freiherrn in deine Netze gelockt haben,

E sich der Herr Oberst in dem Briefe aus , w welchem er
kj ""ssordert, sogleich hierherzukommen. Vielleicht hat nicht.'k\ ' 'Muz-oert. loqieicn tjier̂ iuuuimuu
J . .als eine unschuldige Koketterie deinerseits diese adelsstolze

u, Aufregung versetzt. Erzähle mir , wie es gekommen ist.

]!>' it!, , ' « HHrtU . IUI IUU01V VUH » ” - »X '
c,4 >sagen. Ich habe mich dem jungen Freiherrn gegenüber

5 eh r *■ J '  C . . . .. f. ,-.4- t»1  ni c v -mit
ö*-u . aSU) uuuc miuj uvmv <->- f ° ^
korrekt benommen, und auch er hat Mich immer Mit

" ^ handelt. Kein vertrauliches Wort ist zwischen uns ĝe-

ü nicht einmal mit Gewißheit sagen, ob ich seinen Antrag
' ''tini meu  hätte , wenn der Widerspruch seiner Familie be-

f|f;

Worden wäre." , . ... , „
'Uleichi lassen sich diese Hindernisse überwinden , Kind,

glaube, daß der Oberst in diesem Punkte unzugänglich
%w.• Züchte auch um feinen Preis in eine Familie ein treten,
, nur mit heftigem Widerwillen aufnehmen würde.

fuhr plötzlich zusammen uiid lauschte nach der Tur . -bcan
^Korridor lautes Sprechen und dann eine kräftigeManner-

<tzu.sagen: „Ich werde selbst mit ihr sprechen!«
^ darauf wurde die Flügeltür heftig aufgerrfsen, und l̂ waldm.r N... ' _ ff. ^ cvf™ utrtfe imh ferne

Ir . 1 ViU ItlUlUU Ul t Vyi . f ^ >' , t(
B sunge Herr auf die Idee verfiel, dir seine Hand anzubwten.Q. >»».ge -verr aus ow^ vee vu uu -v v »..-

,ll ebe Mama , ich wüßte beim besten Willen darüber nicht

'!: Darum bin ich selbst aufs äußerste überrascht gewesen,
auffordertc, seine Frau zu werden."'8,eb du ihn ?" fragte die Mutter . ^

<?®w; aber er hat sich durch und durch ehrenhaft benommen,
nicht pinmnt mit (bewindeit iaaen , ob ich jettien Antrag

Hi

\t !* auf bet Schwelle. ' Ihm folgte blaß und zitternd seine
L. ' hinter welcher die hohe Gestalt des. Obersten erschien.

^ tu 0011  Dahlem trat lebhaft auf Gertrud zu und flüsterte

Tie Tür schloß sich hinter Mutter und Tochter, iind Gertrud
börte iivch lange auf ihrem Zimmer , wie Ewald unten mit semen
Elterii laut und aufgeregt sprach. Noch an demselben Abend ver¬
ließ sie, ohne jemand von der freiherrlichen Familie tvieder gesehen
zu haben, mit ihrer Mutter Dahlemshof.
' 4ie beiden Frauen begaben sich zuerst nach Rügenwalde,
wo sie die Nacht verbringen wollten, ehe ste am nächsten Tage
die Reise nach der Heimat antraten . In Nugenwalde wohnt-
Doktor Wernicke, und Gertrud äußerte den Wunsch, ihrem Freunde
und Gönner Lebewohl zu sagen. Der Arzt war uuht wenigj et>
ftmint über diese Wandlung der Dinge und bot Frau Wagnitz
L ewige Tage Asyl iii seinem Hause an . Vielleicht hatte er dabei
d >̂ii Liiuteraedanken, daß sich auf Dahlemshof , nachdem du
Wogen der Aufregung und des Zornes sich gelegt hatten , doch noch
die Dinge zu Gertruds Gunsten gestalten wurden.

Das kleine Häuschen, welches er außerhalb der Stadt le-
wohnte, hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit dem derFrau Wagnitz
und heimelte das junge Mädchen überaus an. Die innere Ein¬
richtung ivar freilich komfortabler, aber nichtso peinlich gehaltrii
und zierlich geordnet, wie bei ihrer Mutter . Man merkte, daß dm-
umsichtige Schalten und Walten der Hausfrau fehlte.

Frau Waguitz fragte den Arzt denn auch scherzend, we. ha>.>
er sich nicht längst verheiratet hätte.

„Ich bin in dieser Beziehung etwas eigentümlich " ,,d werde
mich wahrscheinlich uienials verheiraten", antwortete der xoltor

""^Offenbar um dies Gespräch abzuschneiden, ging er auf ein
anderes Thema über, indem er Frau Waguitz zu bestimmen suchte,
«chT - »° bei ihm zu mtrn  E , wollte rijjkGertrud eine andere Stelle ausfindig zu machen iind glaubte auch
schon eine passende zu .vissen. In einigen Tageii wurde er be-
stimmten Bescheid geben. _ «Fortsetzung fotat.)

(Erft Buchbinder , dann Gelehrter
Skizze von Eugen Peterson . <?iachdruckverboten.,

^lileĵ d: .̂ Entscheiden
. ..st/waguitz , mein S

Sie in diesem Augenblicke nichts,

Beispiele wirken 'viel. Magnet lockt magnetische Eigenschaft.
Die Lehre großer Geister weckt den Geht der chnen nahe¬

tretenden fteitaenossen. Oo bildete der Weise von Athru
den sinnigeu Plato , und auch der treffliche Äenophon, der Ge¬
schichtsschreiber der alten Griechen, der sowohl als Mensch >vu
als Schriftsteller bedeutend war , wußte zu erzählen, daß er nur
durch seinen Nmgang den Impuls zum Guten geschöpft ha e.

Ebenso erweckte Davy , der selbstlose Menscheufreund und
Pfadfinder , der eigentliche Entdecker des elektrischen Lichtes, be,
einem seiner Zuhörer große Bewunderung . Es war dieser Schule.
Dnvys ein armer Buchbindergehilfe, Michael Faraday , der So .u>
eines Goldschmieds in einem englischen xorfe.

^es Vaters Handwerk gefiel dem fiingen Michael nicht be-w? rti.f vnf>ÄnnThi>r nnrfi Ponbon ciiitq, um bort bic -rnnn-

. Waguitz, mein Sohn weiß nicht, was er tut."
M 'll selbst mit ihr sprechen", wiederholte der Mige Frei-t.' ^ \1»X v UIU lljl - >;  .

".lbetn'J l,at  mich förmlich in Haft gehalten, um es zu ver-
i»^ ,„ ? ll>er ich habe es satt, mich. lftiii „ n IUI iiuue tta |UU , m. u , wie ein Äi ' id behandeln zu
Ulloi"'d will in der Sache ziun Schluß kommen. Mandat mir

Sie von ' . .«' 0ch> Sie von hier fortgehen wollen, Fraulem Wagiiitz.
kaum für möglich halten. Ich habe vor Gott ge-

s'rrtzij?!'.keine andere zur Frau zu nehmen als Sie und iviederhole
" 'Ei °^ s®n Schwur. Zugleich bitte ich Sie noch einmal feierlich

Erwart Ihrer Frau Mutter und meiner Eltern um Ihre
, .. K. ch.uh der Widerspruch meiuer Eltern kann den Ehebund
O tzie. -Uidern. wenn Sie eimvilliaen, meine Frau zu werden.
'Ät
G bstir ^ ®rn, wenn Sic einwilligen, meine Frau zu
Mey, 5stLie, sprechen Sie , Fräulein Gertrud , ich erw
... ülES,"ude das Schicksal meines Lebens."
Hs S(Jerttub  blieb

werden,
■matte aus

^ldM Gertrud blieb stumm. Sie erwartete , oaf; ore uun-cu
Frg,, Wort ergreifen würden , aber auch diese sagten nichts.

Waguitz, die ihrer Tochter in ihrer grenzenlosen Ver-r,. fi:vf' ‘ , ff/. . ^i. mit

stumm. Sie erwartete , daß die Elterii
de>
cht
lte
oer
: >

i,̂ difenVn̂n den jungen Mann , „ich weiß diê Ehre, die Sie mir

■'Uli'it ' la‘Up, oie lyrer Ul . i -
■>i>tz zu Hilfe toirinien wollte, machte eine Bewegung , auf

u Wwu Fahlem zuzutreten , aber Gertrud verhinderte sie daran.
inf Mama," flüsterte sie ihr zu, „verliere nicht ilmmtzei;7uef j nft |ut |terie fte u;t Lr ?

3 Niich meine Pflicht tun . Herr von Dahlem, wandte sie
. an den iunoen Mann . ..ich weiß die Ehre, die Sie nur

sonders gut , weshalb er nach London ging, um dort die st.un-

Doch diese Neigung war eigentlich nur das Mittel zum ZweckuiMrnpfn- rum stiel, das der Iüugluig m sich ahuii . t.

'A zwî Ucn, zu schätzen, aber die Haltung Ihrer Eltern gegen
>.̂ l i, Nil ^bt mich , u einer Abweisung. Euter solchen Umstanden

arf ich' nicht in Ihre Familie eintreten . Ich gebe Ihnen
.Dû ft'cheu

^tenbT ’l es, Mutter, " sagte En . . ..... u - v- - ••• ,
"lhqfw"'b wie beschwörend ihre Häiide ergreifend. An dem

zurück und werde Dahlemshof verlassen."
™ .. .. r— Ewald , aus Frau von Dahlem

n Maiw« P wie be chwörw.^ ^ - „ ,
"et Druck derselben konnte sic die Angst und Aufregungcv>eete be"" ' r *

höre,"
Und ha

... ^ Übares Mädchen ist."

UUJ Ult : t Lki Iiziili ^ »vin , . r - r f iT  fCv
ober vielmehr zum Ziel , das der ^ ünglmg m ^ch ahntr.
las die Bücher, die ihm von seinem Meister ziim Bindeii über¬
geben wurden , i>nd lernte infolgedessen dieses Huudwert nur
zu wenig oder, wie wir später Horen werden, gar nicht. Er erntete
onüt mehr Tadel als Lob von seinem Meilter ; dennoch gelang

es ilmi seine Lehrzeit zu vollenden, so ziemlich mit gleichem
Interesse verfolgte er alle Erzeugnisse öet Literatur , dw ihm
zum Binden übergeben wurden , bis ihm em Teck der Enzyklopad e,
der die Chemie behandelte, besonders aufsiel. Er vertiefte chch
in den Inhalt desselben und erkannte nunmehr , daß er zum
Handwerker nicht geboren fei, sondern zn etwas anderem . C
fing an zu experimentieren, iind zwar mit einer alten Flasch -

iV'S* f," deutlich erkennen.
r antwortete Iran von Dahlem trotzdem̂ kuhl."vre st st , autivortete Fran voii -̂ ayiem rropoem uuj.,

sehr'"w habe niemals daraii gezweifelt, daß Fräulein Wagmtz
»Pi. °n '■V4VCi?^caocyen in. „ ^ ^

Mutter somit abgewiesen, wandte sich Ewald an
leiiter, r und sagte zu diesem einige Worte, woraiif der Oberst
Au uMen , entschiedenen Art erwiderte:

vollkommeii verrückt, mein Sohn !"
% Xl[% n,„Ü, au^Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassendenAat ? i?wchte Frau Wagnitz den Herrschaften eine Verbeugung

%  bev 61  Tochter einen Wink, um mit ihr hinauszugehen.
r feig gZwge Freiherr dies bemerkte, ivollte er ibneu folgen,

■̂ater hielt ihn am .Arm zurück.

dich ihm einzig zil Gebote stand. ^
So hatte er seiii zwanzigstes Lebensfahr erreicht und arbeitete

als Geselle bei einem nicht besonders liebenswürdigen Meister.
Jeden freien Augenblick benutzte er zur Lektüre wissenschaftlicher
Werke. Da eines Tages überraschte ihn m der Werkftatt seme-'
Meisters, in der er sich gerade allein befand, uiid zwar vertlef
iu ein Buch , ein Herr , in dessen Werk er gerade la» rind r a.-
dieser zunr Einbinden hingegeben hatte.

„Wie — Sie leseii darin ?" fragte ihn dieser.
Unerschrocken entgegnete Faraday , daß ihn ein Artikel ii e

Elektrizität besonders interessiert habe. ™
Erstaunt über des jungen Buchbinders eigenartige Begaln.i-g

fragte ihn der Gelehrte, ob er eine Eintrittskarte zu seiucn Vor¬
lesungen haben wolle. Freudig bejahte Faraday , und nut großei
Eifer besuchte er die Vorlesungen. Ja er beschloß, sich direkt au
Davy zu wenden, aus dessen Worten deutlich und unveftennba
der Menschenfreund sprach. Dem Entschluß folgte du Tat U
fügte seinem diesbezüglichen Gesuch eine Abschrift der mit an-
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gehörten Vortrüge bei und bat den Gelehrten , ihm behilflich zu
fein, daß er seine jetzige Stellung aufgeben könne, um eine ihm
zusagende

zu erringen.
Anfangs

war der gro¬
ße Gelehrte
wenig ge¬
neigt , weil
dem Gesuch¬
steller die

»ötigeSchul-
bildung fehl¬
te. Er ver¬
schmähte es
jedoch nicht,
den jungen
Mann zu be¬
suchen. Und
bald änderte sich seine Ansicht. Er bedauerte nur , selbst nicht
viel für Michael Faraday tun zu können, so gern er wollte.

Da eines Tages begegnete er bei einem Ansgang Mister
Pepys , einem sehr einflußreichen Mitglied der Royal ' Institution.
Vielleicht wußte dieser Rat . Er unterbreitete ihm daS Gesuch
Faradays und fragte ihn, was er tun solle. — Lakonisch lautete

die Antwort:
„LassenSie den
jungen Mann
Ihre Flaschen
spülen und Ih¬
re Retorten rei¬
nigen. Ist er zu
etwas gut , so
tut er es ohne

Widerwillen,
will er es nicht
tun , so taugt er
eben zu nichts."

„Letzteres be¬
fürchte ich gar
nicht," entgeg-
neteDavy , dem
diese Antwort
wenig gefiel,
„denn Faraday
scheint ein streb¬
samer und tüch¬
tiger Mensch zu
sein und wohl
wert , daß man
sich seiner an¬
nähme."

MisterPepys
zuckte die Ach¬

seln. Später jedoch gelobte er sich, dem jungen Mann etwas
Besseres zu bieten, als Flaschen spülen und Retorten reinigen.

Kurz darauf , im Jahre 1813, wurde den versammelten Mit-

mitutiu uti uiui;iu v>ii|uuiuuu von .ynmpyri ) mui ) ein -z
stück nachstehenden Inhaltes vorgelegt: „Schreiber dieser $

beehrt.

Die neuen bayrischen Briefmarken . Ptzvt. H. Hoffman ». (Mit Text.) den flf
reit -t.

herßt Michael Faraday , ist erst zweiundzwanzig Jahre alt, L
den, tätig , von intelligentem Äußern, und das Ämtchen ausst»>
scheint er mir, so viel ich zu beurteilen vermag, durchaus

Einer solchen Empfehlung, noch dazu eines so eins

Nachbildung der „Faulen Grete " in Friesack. (Mit Text ) : ,
Phot . G ebr . Ha e ckel , Berlin.

Eine Frau als Geistlicher an dem FrancngesängniSFr
in Tavastehus in Finnland . (Mit Text.)

Mannes wie Davy , konnte der Erfolg nicht fehlen. „mp
Buchbindergesellewurde nun Schüler des von ihm hochvAmt
Mannes , des größten Physikers seiner Zeit , und angem
dem bedeutendsten wissenschaftlichen Institut in London-̂

Er schreibt hierüber selbst: „Ich war Buchbinder, acha K,
ungern , nun aber — ich bin zur Philosophie geboren <da- ((f
Philosophie liebte er ganz besonders, und häufig braucĥ ?
in feiner Rede), ja zur Philosophie übergegangen, und^ ^ p
es mir gelungen , durch Sir Humphry Daoys gütige bAg,.'
die Stelle seines Assistenten bei der Royal Institution zu e'y: „if
Und wie das gekommen? Ich weiß es selbst kamn, ich p

Ein neuartiger deutscher Ltraßenbahnlvagenthp . (Mit Text.)
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'<& schon während meiner Lehrlingsjahre nichts lieber tat,
^ jacher lesen, besonders solche, die von der Chemie handelten,
kn'Aversuchte es sogar , zu
eĵ sentieren , aber >vie —
rüber -5 Lasche war alles, wo-
itjtrfl .ittjfip konnte, und
iottS ^ z» meiner Frende
»,ê ^ rend beschäftigt, mit

,, m hütigen Lehrer und
V tobenWerke  der Natrir

die Achten , nach welchen sie
li  ll ^ blt regiert und erhält."

i toijipLr9‘3. er Davy auf dessen
Östlichen Reisen nach

.. ten und Italien beglei-
J < me , benutzte er jede

reichen!heit, sein Wissen zu be-
1° daß er nach mehr-

JnH.'"Wesenheit von Lon-
Unb ly' bchenenBeobachtungen
^tlwn^ ^ rnenten an die Of-
diilb iJf J treten konnte, und
ieinetn' °4]e der Gediegenheit
[Dlnp.Beobachtungen wie in-
'teil,. Klarheit seiner Dar-
-°hrtzs»veise ' ^'7>-ue unter den Ge-

"'cht geringes Aussehen erregte. Entdeckungenvon großer
ung machten seinen Namen bekannt, und schon im Jahre

Die alte Petrikirche in Erfurt . Photothek, Berlin . (Mit Text.)

r nClte Antonio « alandra,
" "' 'eniiche Ministerpräsident . (Mit Text.,

1823 zeichnete die Uni¬
versität Oxford den
nunmehr zweiunddrei-
ßigjährigen Forscher
durch Verleihung der
Doktorwürdeaus .Jhn,
der nie ein Examen
gemacht, der nie an
einer Hochschule stu¬
diert hatte . - Auch
gelehrte Gesell¬
schaften erkann¬
ten Faradays
Verdienste an,
indenc sie ihn
ztnn Ehrenmit-
gliede ernann¬
ten,und eswähr-
te nicht lange,
sowurdeihm der
Titel eines Ba-
ronetsverliehen.
Alle diese äuße¬
ren Glücksgaben
jedoch erschienen
ihnr gering im
Vergleich zu ei¬
ner glücklichen

einer trefflichen

den mehr Anhänger, machten weitere Fortschritte ; so mancher
Geistesheld, mancher Forscher konnte Ruhm für seine Schöp¬

fungen ernten.
Es lvar im Herbst, dichter

Nebel verhüllte die Häuseruias-
sen, Plätze und Straßen der
englischen Hauptstadt — so be¬
richtet uns K. bl. Taul in sei¬
nen Lebensbildern — , zwei
Männer schreiten, von der Ro¬
yal Institution kommend, der
Bakerstreet zu.

„Das Licht nuferer Gasla¬
ternen", bemerkte der Jüngere
von beiden, „vermag kaum den
dichten Nebel zu durchdringen,
und dennoch— wie strahle>w
ist die Beleuchtung der moder-
nen Großstadt int Vergleich zu
derjenigen, welche in meinen
Kinderjahren gesehen zu haben
ich mich Wohl entsinne."

„Gleichwohl," entgegnete
der ältere Gefährte , „waren
jene mit Ol gespeisten Stra¬
ßenlaternen ein bedeutender

Fortschritt gegenüber den trüben Hängelampen des vergangenen
Jahrhunderts , die mehr der Dunkelheit zur Folie dienten, als daß
sie die Nacht erhellten. Wir sind schnell fortgeschritten in den
Erfindungen ; fast möchte ich behaupten , daß künftig, in vielleicht
nicht allzu ferner Zeit , ein ganz anderes und weit schöneres Licht
als diese heute so trüb brennenden Gasflammen verbreiten,
vielleicht der alles überstrahlende Lichtglanz elektrischer Lampen,
die Folge von Sir Humphry Davys iin Jahre 1813 erzielter
Lichtquelle, von passend gewählten erhöhten Punkten aus die
Straßen und Plätze der Städte beleuchten wird. Doch eilen wir,
ich möchte Ihnen noch etwas zeigen, was Sie interessieren dürfte ."

Sie langten in der Blandfortstreet an. Hier hemmte der ältere

sie ihm an der Seite ., ,
>. — Er hat nicht wie sein Lehrer Davy
Taaebuch geführt ; es finden sich jedoch

inmitten wissenschaftli-
cher Aufzeichnungen ei¬
nige Blätter , in denen
er uns manches kundge¬
tan hat, was beachtens¬
wert ist; beispielsweise
auch nachfolgender Aus¬
spruch: „Unterallen mei¬
nen Erlebnissen betrachte
ich eines als die Quelle
höchster Ehre und alles
überstrahlenden Glückes:
Wir wurden ehelich ver¬
bunden : 12. Juni 182t ."

* * *
Auf die Stürme , die

Anfang des vorigenJahr-
hunderts Europa erschüt¬
terten , folgte eine wohl¬
tuende, der geistigen Ent¬
wicklung der Menschheit
günstige Ruhe. Künste
und Wissenschaften fan¬« "bat,

' ntlon nIrot f . (Mit Text
Der Rosenstar. (Mil Text.)
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Herr seinen Schritt . „Hier ist es noch, >vie es früher gewesen,
hier finb wir auch an Ort und Stelle , hier wollen wir eintreten ."

Er öffnete eine Tür und betrat einen Buchbinderladen. Sein
Begleiter folgte ihm.

Eine sauber gekleidete Frau fragte nach den Wünschen der
Herren. Man erbat sich eine Kleinigkeit, während der Blick des
älteren Herrn ^im Laden umherschweifte. Dann fragte er nach
den: Namen des früheren Ladeninhabers . Dieser sowie der des
Vorgängers stimmten nicht.

„Nun, so war 's vielleicht Mister Riebau , Sir Michael Fara-
days Lehrherr !" meinte die Frau.

„Einen S i r Michael Faraday gibt es nicht," erwiderte der
Frager , der niemand anders war als Faraday selbst, der Professor
an der Royal Institution und Inhaber des von seinem gütigen,
bereits Heimgegangenen Gönner Davy früher bekleideten Amtes.
„Sie würden mich jedoch zu Dank verpflichten, wenn Sie mir
gestatten wollten, das hier neben dem Laden liegende Zimmer
diesen: Herrn zu zeigen."

Ohne die Erlaubnis der Frau abzuwarten , welche beteuerte,
sie habe sofort Sir Faraday erkannt, obwohl sie ihn nie gesehen
hatte , führte er seinen jüngeren Gefährten in das mit einem
Fenster nach der Straße versehene Zimmer.

„Hier, lieber Tyndall " (bieder war Faradays Schüler :ind
späterer Biograph ), sagte Faraday , tiefbewegt in Erinnerung
früherer Zeiten , „hier in diesem finstern und engen Winkel habe
ich einst die Bücher einbinden müssen, deren verstohlene Lektüre
mich oft so glücklich und ebensooft namenlos elend gemacht,
nicht nur wegen des Tadels , den ich mir wegen Zeitvergeudung
von ineinem Meister zuzog, sondern auch, weil mir mittelst dieser
Bücher die Welt und die Wissenschaft verlockend winkte, ohne
daß ich die geringste Aussicht gehabt hätte , dieser oder jener je
nahen zu' dürfen. Und dennoch war cs mir vergönnt , hinaus¬
zutreten aus dem Dunkel und der Unwissenheit, lind teilhaftig
zu werden des für mich denkbar höchsten Erdenglücks."

Welch hervorragende Werke stammen von Michael Faraday !
Es ist deren eine große Zahl . Zunächst seien erwähnt die Auf¬
schlüsse über die Legierungen des Stahles mit edlen Metallen.
Einer ganzen Reihe voi: Beobachtungen und Resultaten , die er
hierüber veröffentlichte, gab er aus Bescheidenheit den Titel:
„Versuche". Ferner die durch ein sinnreiches Verfahren gelungene
Überführung einer Menge verschiedener Gasartei : (der Kohlen¬
säure, des Chlors n. a.), die man bisher für unveränderlich ge¬
halten hatte , ans dem luftförmigen Aggregatzustand in den
tropfbar flüssigen. Hieraus wurde man in der Vermutung be¬
stärkt, daß alle luftförmigen Körper die beiden anderen Aggregat¬
formen, die flüssige und die feste, anzunehmen vermögen.

Auch stellte er verschiedene Verbindungen zwischen Kohlen¬
stoff lind Wasserstoff her, welche bei gleicher Zusammensetzung
mit dem ölbildenden Gas, dem Leuchtgas, verschiedene Eigen¬
schaften zeigen.

Etwa 16 040 Arbeiten, Experimente und Entdeckungen stammen
von Faraday . Die hervorragendste ist, tvie sein Freund Tyndall
sagt, die wundervolle und einzig dastehende Entdeckung, den
Lichtmagnetismus und die der magnetischen Beschaffenheit aller
Körper. Dies seine Erfolge. Nun aber der Mann als solcher.

Bezeichnend für die Sinnesart dieses großen Gelehrten sind
die Worte in der Vorrede zu der ersten Sammlung seiner Schriften.
Hier schreibt er : „Die nachstehenden, auf Sir Humphry Davys
Wunsch von mir verfaßte», in der wissenschaftlichen Zeitung und
anderwärts erschienenen Artikel sind teils gut, teils mittelmäßig,
teils schlecht. Dennoch habe ich sie in einem Bande vereinigt, weil
sie mir alle zu meiner Fortbildung behilflich gewesen sind, und zwar
die schlechten am meisten, da ich immer, wenn ich nach Jahresfrist
das von nur Geschriebene durchsah, gewahr wurde, wie mangel¬
haft es gewesen, sowohl im Inhalt tvie in der äußeren Form . Das
lehrte mich, so viel wie möglich fernerhin Fehler vermeiden."

Wahrhaft große Geister sind stets bescheiden. Dies traf , wie
wir sehen, auch bei Faraday zu, obwohl er sich seines inner«
Wertes recht tvohl bewußt tvar.

„Gewiß bin ich demütig", sagte er einst zu Tyndall , der ihn
hindern wollte, einen Brief an den Dekan des St . Pauls College
init Lumbly yours (Ihr demütiger oder untertänigster ) zu unter¬
schreiben. „Dennoch würde ich mir eine Beleidigung nicht ruhig
gefallen lassen."

Und keinem andern hat Faraday diese Gesinnungsart deut¬
licher zu verstehen gegeben als dem damaligen englischen Minister
Lord Melbourne , als d eser sich gelegentlich einer Unterredung
mit dem Gelehrten über die Wissenschaft geringschätzend geäußert
und das Wort „Humbug" gebraucht hatte . Entrüstet entfernte
sich Faraday und tat ihm in einem Schreiben kund, daß er weder
mit der bewußten Angelegenheit noch mit dem Herrn Minister
ferner etwas zu schaffen haben wolle. Melbourne glaubte, diese

- ^ 1» l!ec
Zeilen würden nicht so ernst gemeint sein; doch er mußte ^
einsehen, daß er sich getäuscht habe und sich, da die Erledch
der Angelegenheit notwendig war, zu einer schriftlichen Ein' ^
digung seines Benehmens verstehen. .. jj ssh

Wie einst Davy , so bekleidete auch Faraday lange 3C1 Hy
Amt eines Präsidenten an der Royal Institution . ,(i

Davy war in diesem Amt nicht glücklich gewesen, er ^
den bitter:: Trank des Undankes kosten müssen, seine Geists ,
wurde gelähmt. Faraday war den: Haß, dem Neid u»" ,
Verleumdung , unter denen Davy zu leiden gehabt hatte , ^
ansgesetzt, besonders weil seine Entdeckungen nicht geeignet ^
wie die seines Vorgängers , die Angriffe mißgünstiger und »' s;
denkender Menschen gegen ihn aufzustacheln. ..jj Uti

Als er nach dreißigjähriger Tätigkeit zur Kräftigung^
Gesundheit London auf einige Zeit verließ, brauchte er nichj,,,
kränkenden Mitleid der Gelehrten an der Pariser Universitas be
anderen Hochschulen aus dem Wege zu gehen; nein , vie>̂ ich
selben blickten bewundernd zu ihm auf und überall wur Io,
mit Auszeichnung empfangen.

* ^ iM
In einem kleinen Dorf der Schweiz, weitab von der vorm d,

reichen Straße , hatte sich in den fünfziger Jahren des vo"
Jahrhunderts eine englische Familie niedergelassen. wt

Es war der alte Herr Faraday , der hier mit seiner k
und einer Nichte, denn Kinder hatte ihm das Geschickp . ji 'n
in gänzlicher Abgeschiedenheitvon der Welt Erholung m Io
müde werdenden Geist gesucht hatte . . . 1«

Das Dorf war nur von Schlossern und Nagelschmiede.^ Iq
wohnt. Vielleicht gerade deshalb und in Erinnerung an dü 1j >:
entschwundene Jugend , hatte der alte Gelehrte dieses Don ■i :
Aufenthalt gewühlt. Oft saß er stundenlang an der ® ; f: 11
und blickte gedankenvoll in die Schmiedewerkstätten und »
in denselben emsig schaffenden Arbeiter. ( - f ,!>

So hatte er einst in der niedrigen Hütte seines Vater^
sessen und zugesehen, wenn dieser das Eisei: geglüht und )
mit dem Hammer auf den Ambos geschlagen, daß die v
umherflogen. "

Ein reiches Leben lag hinter ihm. Tie Gesundheit b )
er jedoch nicht wieder. Er starb zwei Jahre , nach seiner ) 11
aus der Schweiz in England, ohne sich noch einmal der
lieb gewordenen Wissenschaft widmen zu können, am 2o. - 11
1867 in Hamptoncourt.

^ Überlistet.
jli vrporal , ich bin bestohlen worden ; mein Goldstint

schwunden!" meldete ein Pariser Rekrut seme>n^
offizier. Der Unteroffizier ließ seine Leute zusammen qh
und forderte den Dieb auf, das Göldstück herauszugebe^
mand meldete sich, :ind jeder beteuerte seine Unschtl̂ b ,!?
Unteroffizier ließ nun durch eine:: Gefreiten seine po: r
die Tornister d::rchs::chen, das Goldstück fand sich nw) j gw
über den Verdacht empörten Soldaten stellten nun ihre
gesetzten vor, daß de: Rekrut sein Geld verloren habc>
Allein dieser beharrte auf seiner Anzeige. . . och!

Der Unteroffizier hielt nun folgende Anrede an
„IIhr hört, der Rekrut will bestohlen sein. Er ist iung'^
dorben, ehrlich. Ich muß ihn: glauben. Es .ist ein D- »
uns . Da dieser sich aber nicht freiwillig meldet, so 1,11
ihn auslosen !" Die Soldaten protestierten zwar gogo" ^
saure Gottesurteil , mußten sich aber fügen.

„Ich werde für jeden Mann einen Strohhalm net)
euch, der den längsten Halm zieht, ist 0

Me£ t#
derjenige unter

Wieder erhob sich ein Murren.
„Ruhe in: Glied !" donnerte der Kasernensalomo

macht sich verdächtig." ^ -„fit
Aus diese Argumentation hin trat das tiefste Sa )^ : ll»
„In dieses Buch hier stecke ich die Halnre", fuhr !',)

offizier fort. „Das geschieht, damit man nicht sehen *
lang sie sind. Ihr zieht der Reihe nach, und wer de ,
Strohhalm erwischt, der ist der .Dieb." et|t( ‘s

Die Leute zogen der Reihe nach. Plötzlich ^ '' 1 § >»"
Unteroffizier, daß einer der Leute, ein Soldat namei
heimlich von seinem Strohhalm ein Stück abbrach-

„Du bist der Dieb !" donnerte er den Ahnungslosen <
ihr seht, habe ich alle Strohhalme gleich groß 6 "̂ , Anf,
wußte ja, das; der Dieb, um nicht dafür zu gelten, st'N ^
Halm verkürzen würde, wenn ich auch nicht voraMm-. ^ cht
gleich, wie dieser da, die Hälfte kürzen würde. D» .
von Kopf bis zu Füßen ."

Ter Befehl wurde aufs peinlichste vollzogen
endlich das Goldstück in: rechten Schuh de Verdächi ' ^ " '



Nt,

.-.ff

»in Tubois wollte sich vor den: Kriegsgericht damit verte:-
Ä daß der wirkliche Dieb ihm einen Possen gespielt und
k̂ ^ oldstück in seinen Schuh gesteckt hätte , aber der Präsident

ihm: „Angeklagter, das glaubt Euch niemand. Wäret
heîMt Euerer Schuld bewußt gewesen, so hättet Ihr nicht

Eueren Strohhalm kürzer gemacht."
»,v,tubois wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt / der salo-

"")e Unteroffizier aber zum Sergeanten befördert. W. F.

--

v Die beiden Nachbarn.
Stadt Flensburg in: Holsteinischen lebten anfangs der

^ziger Jahren zwei Nachbarn in ungestörter E:n:gke:t' äreu - - -^»bâ ^ udschaft; jeder Tag inußte sich ihnen be: einer Pse :fe
w: traulichen Gespräche beschließen oder beiden fehlte von:

Ne» ba* beste. Einer derselben war der Zinngwßer P.
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uqie . v̂ mex utaitiueu ium utt ,̂ U
'̂ ciihcN1 Grünmarkte belege::en Hause fanden regelmäßig diese
Sen •CXen  Zusammenkünfte statt; zwei lange Tabakspfeifen

,l̂ desu:al schon neben der Tabaksdüte bereit,nett- m mm"
(t;̂ Machbar eintrat.

wenn der er-

'bp le®Abends an: Schlüsse des Besuches und nachdem der Nach-
aufgestanden war , um sich zun, Weggehen anzuschicken,

%,  mit dem Rücken gegen das Fenster gelehnt stand , beinerkte
Ntli* cei‘wie spielend den untersten Fensterhaken öffne'k',tl
'lii
lof,
'nit'N drehte er sich um und glaubte nun zu hören, daß dasselbe

obersten Fensterhaken ebenfalls geschehe, den er gleichfalls
l1l>einT' Als er den Nachbar zur Tür begleitet hatte und dann
lnqi xObrückkehrte, fand er die Fensterhaken beide abgehakt. „Hm,"
->„s schach langem Bedenken, „tvenn es nun auch emmal durch-

unUor,  fmiti muM hu pß  hoch abwarten !"
■nmpiv, v origem Veaeniea , „iuchh  uuu
W ?f  Bedeutung haben kann, so mußt du es doch abwarten '.
»sis ' wyt er wie immer beide Pfeifen wieder neben den Tabakden

9
M

^L ^ aHner

er wie immer veroe Plenen wleoer neveil ueu
stNxT" Äsch, staute das Licht auf den Tisch und überdeckte es mit

brvßeu grauen Topfe . Er selbst setzte sich still in seinen Lehn-
*N ttete  auf die Dinge, die da kommen könnten.

-tunde hörte er zuerst draußen an der Wirbel\ v fYPvifl . ' •uii -v vtw v v - - m~
Ket̂ .merladenö drehen, diese zurückschlagen und dam: das Fen
lvagmNen m

f>: tete'V.1/ - worauf jemand leise in die Stube^ Hereinstieg. P.
NnetjNN bis "der Einsteiger vollends in der Stube war , nahm
ngte• ruhig den Tops vom Lichte, nmchte das Fenster zu und

tzip ",Raver (Nachbar), füll:: wi noch en Pipe Tobak rvochen?"<olp r ^ clfiimujuuijjliiiuuui uuu ; ui -Pf - -
"vcha ptcirrt stand dieser da und vermachte weder zu antworten
iNtttli /’NN 1:. P - faßte ihn sanft bei der Hand und sagte:-rtr„ , mgen. P . saßre :yn sansi oe: ver .rxuuo uuo -
">»ruw , vertraue ) mi, Raver , un feg nri da reine Wahrheit,

Devmwmst du so to nü ?"
guteŝ chbar brach in lautes Weinen aus und )agte : „Jl wull„ %.  i^ Uisch besteelen!" , ,

!ft ?aop e i ' rl) neben ihn , erkundigte sich wohlwollend nach se:-
7>chde,u' Erwies ihn , daß er sich ihn : nicht längst entdeckt, und
'kltz. . or tvtnUYryn oy  vinrpvft bedürfe . aab er ibn: das

fil - v IVV 11J 1l f vll V-V j VV*f lV ‘1 * 7 Ol , , ' ,
md erfahren, wieviel er vorerst bedürfe, gab er ihn: dav
NW, '; den Worten , daß er die ersten Jahre nichts davonfirnitefArt ffofrtort ^ nftprt hf>n dlntanaN^en f-̂1 tauche dann aber n:it kleinen Posten den Anfang
> vvx °stne. „Und nun, Nachbar," sagte er, „konimst du nachv'c »or „Uno NUN, vcacyvar , fagre er , „,run „ u> uu

wollen alles dieses nicht ,nieder gedenken und unsere
stlipr ^ t nickt stnren lallen ."

^ °rtes
f oicht stören lassen/ .

. .. tigt von solchen: Edelmute , war der Nachbar keines
«rtnt und er hat erst aus seinem Totenbette diesen Fall

'-^"chdeu: P . längst gestorben war . T.

Hi uns öer Kaienblumett nicht persänmen. . .
Vist uns der Maienblumen nicht versäumen,

f-aßt uns mit duftenden dtarzissen schmücken
und Veilchenkränze in die Lecken drücken,
"anmselig wandeln unter Blütenbäumen.
8>i süßer Juaendwonne überschäumen -.Silit’ lr‘ ‘ ~ - ” . <--=stnrz ist Lenz, kurz sind des Daseins Freuden,

kommt der Herbst, es kommt die Nacht der Leiden
-nßt uns der Maienblumen nicht versäumen!
N Leben laßt uns grüßen, eh' wir scheiden,
-stFkötenklang und hellen Geig!F 14 Flötenklang und hellen Geigentönen,

flücht'ge Glück der Stunde nicht vergeuden.
Laßt jauchzen uns dem Lenz, dem ewigschönen,
stos trunkne Aug' an seiner Pracht sich weiden
" * uns der holden, jungen Freude frönen M. Burda.

Zeitvertreib

"!'bL 'ehest

lenden Regens aber noch besser überzeugen. S,e soll uns sogar m den
Stand letzen, mit seiner Hilfe Arbeit zu leisten, also z. B. Gewichte zu
beben und vergleichendeUntersuchungen über seine Gewalt anzustellen,
stu diesem Zwecke nehmen >vir ein Holzkästchen, z. B . eine Zigarrenkiste,
entfernen die Vorderwnnd und bohren an ihren beiden Seüenwanden
in der Nähe der Kanten je ein Loch hinein. Die Umgebung dieses Loches
tränken wir dann, damit es
nicht zuquillt , mit Paraffin.
Dann nehmen wir ein gleich¬
falls mit Paraffin getränktes
rundes Holzstäbchen, schieben
es durch oie Löcher und haben
so eine Welle oder Achse. Das
Tränken mit Paraffin darf
nicht in zu starkem Maße ge¬
schehen, und die Löcher an
den Seitenwänden des stäst-
chens müssen weit genug sein,
damit sich die Welle auch gut
inihnendreht . Durch sie stecken
wir in der Weise, wie dies aus
der Ab i.dung zu ersehen ist,
vier flache Holzbrettchen hin¬
durch. Dann befestigen wir an
einem der aus dem Kästchen
herausragenden Enden der
Welle eine Radel oder eine
Öse und binden hier eine gleich¬
falls mit Paraffin getränkte ,
Schnur fest. Ihr unteres Ende bekommt ein kleines Häkchencajiuu |C|U . ... ---- - -- , an di »i
wir Gewichte anhän^en können. Damit ift der „Regenmotar serrrg..
Beginnt es zu regnen, so stellen »vir ihn ins Freie . Die Regentropfen
fallen auf die aus dem Kästchen herausragenden' Teile der schaufeln und
drücken sie nach unten. Dadurch dreht sich die Welle, und es kommen die
vorder im Kästchen befindlichenund dadurch bisher vor dem Regen ge¬
schützten nächsten Schaufeln heraus, so daß die Tropfen jetzt auf diese fallen
usw. — ein Spiel , das sich immer wiederholt. Hängen wir nun an dem
Bindfaden , der sich dabei auswickelt, Gewichte an, und sehen wir zu, bei
wieviel Gramm die Beivegung des Motors aufhört, so ist es ohne weiteres
klar daß üch jetzt Gewichte und Kraft des Regens das Gleichgewicht halten.
Dann haben ivir ein Maß für die Kraft des letzteren. Wir können sehr
genau bestimmen, welcher von den verschiedenen, während eines Sommers
gefallenen Regen der stärkste war usw. Wem es Vergnügen macht, der
kmrn mit diesem Regenmotor aber auch noch allerlei Spielerei betreiben,
wie sie aewöhnlich durch kleine Dampfmaschinen oder Elektromotore an
getrieben werden , ünd die man sich entweder selbst anfertigen oder in
jedem Spielwarengeschäftlausen kann. Das kleine Pochwerk, den -lmrnn,
der Holz sägt oder hackt, kennt ja jeder. Ihre Verbindung Mit der Welle
des Reqenmotors geschieht in einfachster Weise dadurch, daß nian an: diese
ein kleines hölzernes Schwungrad aufsetzt, das man durch einen Schnur¬
antrieb mit dem in Bewegung zu setzenden Spielzeug verbindet.

£ 3 Unsere Bilder

Die Kraft des Regens.
", leW "' :1°ft mit ziemlicher Kraft niederfällt, lehrt uns der Au-
io„ L" wir doch sehr oft, wie die Tropfen vom Pflgster wieder

lne  einfache Vorrichtung soll »ns von dieser Kraft des fal-

Eine Neuerung im Eisenbahnverkehr. Auf dem Anhalter Bahnhof
in Berlin werden die Weichen durch eine elektrische An age betätigt . D,e,e
Einrichtung hat sich außerordentlich beivährt und tragt zur Erhöhung bei
Sicherheit sehr bei, da das Umstellen der Weichen nur mechanisch erfolgt.

Tie neuen bayerischen Briefmarke». Die deutschen Briefmarken
weisen seit Jahrzehnten ein ebenso unerfreulichesund unkunstlerisches Bild
auf, wie das deutsche Papiergeld und d,e Münzen. Es ist daher mit Freude. ,
>,u begrüßen, daß Bayern auf diesem Gebiet die Initiative ergriffen hat
und seinem neuen Fünsmarkstück eine Briefmarkensene ivlgen laßt, du
sich vorteilhaft von den deutschen Relchspostmarkenunterscheiden. Die
Marken zeigen vier verschiedene Su :ets. Das gleiche Postwertzeichen
wie für die Postkarten (rechts) gilt für die Postanweisungen Die Marken
iverden im Tiefdruckverfahren' hergestellt. Die Abbildungen dieser Marken
smd tells größer, teils kleiner als die Originalmarken. _

(Siitc Iran als Geistliche, an dem Frauengefaugnis ,» Tavastehu,
in Kinnland. Die Frauen haben in Finnland im Theologiestudium be-
merkenswertc Fortschritte erzielt. So wurde vor kurzem al- Geistliche-
an dem Frauengefängnis in Tavastehus Fräulein Wendla >waska mige
stellt nachdem sie vorher ihr theologischesStaatsexamen abgelegt hatte.
Auch in Deutschland können Frauen Theologie studieren, m>d esstudseren
auch eine, ganze Anzahl Damen, aber eine Anstellung als Geistlicher,st m

^^ DaS Morische 'Geschütz„Faule Grete". Eine originelle Nachbildung
der Faulen Grete", bestebend aus alten Mühlsteinen, Kammradern um
Holz',' von den Bürgern Fricsacks zur Erinnerung an dw Eroberung an -
gestellt, befindet sicl, in Friesack in der Bcnrk auf dem Muhlenberg, genm
an der Stelle , wo einst der Burggraf von Nürnberg, Friedrich von Hohen-
rollern im fünfzehnten Jahrhundert das bekannte historische Geschütz
auffahren ließ, das die steinernen Geschosse aus die Burg Friesack ichkeu
derte, woselbst sich die Quitzows verschanzt hatten . , ,

ein neuartiger Straßenbahnwagen. Die MaschinenfabrikA>tg-,’kuig-
Nürnberg hat dieser Tage einen eigenartigen, in Deutschlandbisher noch
nicht eingeführten Anhängewagen für elektrische Straßenbahnen vollende .
Dieser bisher mir in Amerika bekannte Typ wird zunächst nur m r i 1
Strecke tzkürnberg- Fürth verkehren, sich aber zweifelsohneder selnen L o -

l zügen bald weitere Verbreitung erobern. So ist ern wesentlichem, rasches c.
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Beförderung dienendes Moment schon darin gegeben, daß der Zugang
zum Wageninnern durch die einzige in der Mitte befindliche Plattform er
folgt. Eine einzige niedere Stufe , ein weiterer Vorzug, genügt, um zu der
breiten Türe zu gelangen. Eine zweite gestattet gleichzeitig ein ebenso be¬
quemes Aussteigen. Dem hübschen Äußern dos 7500 Kilogramm schweren
Wagens entspricht die elegante und vor allem bequeme Innenausstattung.
Sie umfaßt zwei Sitzbänke sowie eine größere Zahl von Stehplätzen.

Die Petrikirchc in Erfurt . Eines der kunstgeschichtlichinteressantesten
Baudenkmäler Deutschlands, die alte Petrikirche in Erfurt , die zurzeit
von der Militärverwaltung als Mehlmagazin verwendet wird , soll nnt
einem Kostenaufwand von einer Million Mark wiederhergestelltwerden.
600000 Mark werden durch eine Lotterie aufgebracht , in die übrigen
400000 Mark teilen sich die Kirchengemeindevon St . Andreas in Erfurt,
die Provinz Sachsen, die Stadt Erfurt und verschiedene Bürger Erfurts.

Der neue italienische Ministerpräsident . Zum Leiter des neuen
italienischenMinisteriums wurde Antonio Salandra berufen, der bereits
in früheren Ministerien verschiedene Posten als Minister innehatte. Sn-
landra ist 1853 in Troia geboren.

l)r. Albert biobat , schweizerischer Ra¬
tionalrat und Leiter der Internationalen
Friedensbureaus in Bern , starb während
einer Kommissionssitzung im Alter von 71
Jahren . Er war ein eifriger Vorkämpfer
aller Friedensbestrebungen und wurde für
seine Verdienste mit dem Nobelpreis ge¬
krönt. Auch durch die Bekämpfung des Äi-
koholismus hat er sich ausgezeichnet. Jahre¬
lang ivar er Leiter des schweizerischen Un¬
terrichtswesens und des Innern.

Ter Rosenstar. Unser allbeliebter Star,
der schlvarzgrüne Geselle, der erste Früh¬
lingsbote unter den Vögeln, der ja oft schon,
loic auch in diesem Jahre , im Februar zu
uns komint, hat einen farbenprächtigenVet¬
ter in Asien, den Rosen- oder Hirtenstar, der
zivar auch, wie unser gewöhnlicher Starmatz,
an Kopf und Hals, Flügeln und Schwanz
schtvarz mit grün- und purpurfarbigem Me¬
tallschimmer, aber an Rücken und Brust schön
rosenrot gefärbt ist. Auch der Schnabel ist
rosigrot. Überdies hat er noch eine lveitere
Zier, einen stattlichen Nackenschopf, der gleich
Hals und Kopf glänzend schwarz ist. Im
übrigen hat er ungefähr dieselbe Lebensweise
uue unser Star . Wie dieser nährt er sich von
Früchten und Insekten, besonders auch von
de» auf den innerasiatischen Steppen ja in
Ungeheuern Schwärmen auftretenden Heu
schrecken. Gleich seinem europäischen Vetter
liest er mit Vorliebe dem Weidcvieh das Un¬
geziefer vom Rücken, wodurch er sich gleich
jenem recht nützlich macht, und ebenso>vie
unser einheimischer Star , fällt er gern über
Obst- und Gemüsegärten, Weinberge, und
der Rosenstar noch über Reisfelder her und
richtet da oft erheblichen Schaden an. Doch
ob er auch ein paar Kirschen und Weintrauben oder sonstige gute Dinge uns
ivegnascht, die Hauptsache ist doch, daß er eine Unmenge Insekten, Würmer,
Schnecken und dergleichen schädliche Brut vertilgt, so daß sein Nutzen weih
ans größer ist als der gelegentliche Schaden, den er anzurichten vermag.

Prinz zusammentun! auch Porst und Reinbeck zusammen mir vorsck,,
wie die Sache am besten und kürzesten anzustellen. Und zum Oberd'st
muß ein Weltlicher sein, den man von hier aus hinsenden muß, und
Gottesmann  ist." Berlin , den 21. Januar 1722. Friedrich ®1;

Gemeinnütziges
Gesundheitspflege im Mai . Im Wonnemonat, wo alles gF

blüht und sproßt mrd treibt, braucht man doch wohl um seine Gen"
nicht sehr besorgt zu sein? ! Die linden Maienlüfte fegen doch
gesunde hinweg! Selbst die Kranken freuen sich quf den Mai.
der Erd' und in den Lüften es wieder kreucht und fleucht und swüAj
surrt, wenn sie den Kuckuck wieder schreien hören, dann werden st' ^
in der Hoffnung auf baldige Genesung. Aber es kann noch anders ’JV«
Uber Nacht kann der Winter wieder zurückkehren und seine letzte ,

Kampf mit dem Frühling wagen. L'j
frieren, stürmen, kühl und naß \̂ ‘
doch eine Variante vom Mai : ,

„Im wunderschönenMonat w *.
Wo alle Knospen sprangen,
Da Hab' ich meinen Ofen »e»
Zn Heizen angefangen".

In solchen Tagen hat man alle"
um seine Gesundheit besorgt zu fjSjjiii

- allen Dingen muß man sich vor
hüten. Das Sitzen in kalten Zimten
am ersten zur Erkältung. Ec- ist -
kehrt, Heizmaterial sparen zu 111•1 '#
Kleidung muß dem Bedürfnis des e1™,
angepaßt sein. Tic Natur des ei» ^
langt diese, die Natur des andere»,^
Kleidung. Eine bestimmte Regel Wifi
der Bekleidungsfrage auch im Wostst̂ I
nicht aufstellen. Der Abgehärtete w> -j i
dings auch bei kühler Witterung ' j
wenigsten Kleidung auskomme». )
es für jeden rötlich, sich abzuhär» , '̂
der Abhärtung des Körpers wird vn „
begonnen, wenn das Wetter schön̂ i»
Kalte Waschungen früh  morgens

Kultursortschritt.
Bergsteiger , der in einer Almhütte aus de», Heu übernachtet

tzat, beim Fortgehen : „Donnerwetter , ganz wie im Grand -Hotel !-

ßs9 ::
Allerlei 3ES&

.— -. .a .̂. hch,
in erster Linie notivendig. Es muß^
vor gewarnt werden, gleich mit ^
Wasser zu beginnen ; die Tempem^
Wassers muß vielmehr der Körper, ^
tion angepaßt sein. Die Abreib» °
kein Schaudern und kein
Gruseln erwecken, sondern
muß als eine Wohltat emp¬
funden lverden. Je älter
der Mensch, desto milder
und angenehmer muß die
Temperatur des Wassers
sein. Blutarnie Personen
sollen kalte Abreibungen ,

überhaupt unterlassen, da ihrem Körper dadurch zu viel Wärrne
wird. Sie müssen auch' mit der Kleidung vorsichtig sein, -s" .' hck',
und kräftige Leute können ganz leichte Kleidung zur Abhärtŵ spl
zugen. Es darf jeooch nicht vergessen lverden , daß nackt der '.
zur Erwärmung des Körpers ein tüchtiger Spaziergang notl; „nd'1!1-
Der gesundheitliche Wert der Fußwanderungen , ist überhaupt ^ o>
lich. Heißt es doch auch im Liede: O Wandern, 0 Wandern-
Bnrschenlust— Da lveht Gottes Odem so frisch in die Brust-

AbreN
Aufstst'^jtT

eilt»

1Bi)(

0:
3
b

9
i

Eine Märtyrerin . 9JJa d a m e: „Warum .sind Sie von.Ihrer vorigen
Herrschaft entlassen worden?" .. D i e-nst nt ad ch ech: „Wegen meiner
Gntniütigkeit; ich hatte für die gnädige Frau ein verdorbenes Mittagessen
und für deil Herrn ein in die Tischdecke gebranntes Loch auf mich genommen."

Rache. Inhaber  e i n e s .A n s ku n f t s b u r e a n s : „Was auch
heute für Anfragen kommen mögen, alle beantworte ich sie ungünstig.
Keiner soll was gepumpt kriegen, mir hat gestern auch niemand die
hundert Mark gepumpt, die ich so notwendig gebraucht hätte !"

Darum . Dichter: „Warum ließen Sie gestern bei der Premiere
meines Stückes in, letzte» Akt die drei Pistolenschüsse weg?" Direk¬
tor: „Weil Ihr Stück keine» Schuß Pulver wert ist!"

Gute Antwort . Als in » ln, einmal die Vorsteher des Bäckergelverbes
vor dem gesamten Stadtrate versammelt umreit, und sie dann wegen
der beschlossenen Preisherabsetzung des Brotes in Klagen ausbrachen,
und behaupteten , wenn es so fortgehe., müßten sie-bald dem Bürger¬
hospitale zur Last fallen , entgegnete ein Stadtrat : „Dort ,können die
Herren nicht Unterkommen, weil es nn den für ihre Equipagen nötigen
Ställen und Remisen fehlt." T.

Eine kräftige Kabinettc-ordre . Im Jahre 1721 befahl König Friedrich
Wilhelm I. von Preußen , der Vater Friedrichs des Großen, bei seiner
Anwesenheit in Königsberg der Regierung, daß auf dem platten Lande
Schulen eingerichtet werden sollten. Man machte allerhand Schwierig¬
keiten und stellte die Sache sehr mühsam, beschwerlich und kostspielig vor.
Daraufhin erfolgte alsbald aus Berlin nachstehende kräftige Kabinettsordre:
„Dieses ist nichts; denn die Regierung will das arme Volk nur in der Bar¬
barei erhalten. Denn wenn ich baue und verbessere das Land und mache
keine Christen, so hilft mir alles nichts. Sie sollen sich mit Obermarschall

Logogriph.
Die 6 zähl zu den Meer .espilan 'zen.
Im Ballsaal mm, oft 0 sieht tanzen.

38. S p äugender  g.
Scharade.

Tat- Erste grünt zu Soininerszcitcn.
Achtung gebührt dein echten zweiten.
Ta -Z Ganze zählet -zu de» -Wilde»
In afrikanischen Gefilden.

- ' Julius Falck.
Kettenrätsel.

Bad, Haus , Mcei’, Salz, .Schaum,
Stein, Tier, Wein, Welt,

Aus obige» i>einsilbigen Worten sind
cbcnsooielc zweisilbige Worte zu bildet,,
die derart zu-' einer -Nette zu vereinigen
sind, das; die Hintere Hälfte eines jeden
Gliedes gleichüst. Michael Rcnsch.

Auflösungen aus vor. Rümmer:
Des Anagramms:  Dollar rvilarr.

Des Bilderrätsels:
Nach Regen folgt Sonnenschein.

Problem Nr.
Bon G. Browne in

n C
»1

Matt in

Alle »echte Vorbehalten.

Merentwortliche Redaktion von Ernst Pseisser,  gedruckt und he- ICO' 1
■tt*

Von Greinet & Pfeiffer  in Stuttgart.
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